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Ein Beſuch bei Ahlwardt. 


Berühmte Leute pflegen heute von Reportern 
aufgeſucht zu werden, welche dieſelben dann nach 
allen Regeln der Aunft ausforſchen und über 
ihren Beſuch dann ſpaltenlange Berichte veröffent- 
lichen. Da der Name des Herrn Ahlwardi in 
der letzten Zeit ſehr viel genannt worden iſt, ſo 
iſt auch er ſeinem Schickſal nicht entgangen und 
von einem Wiener Journalijten interviewt worden. 
Dieſe Ehre iſt dem braven Rector wahrſcheinlich 
in den Kopf geſtiegen, denn wenn der Wiener 
College richtig berichtet, ſo hat Herr Ahlwardt 
das confuſeſte Zeug zuſammengeredet, welches ſich 
der Menſch nur denken kann. Der Bericht lautet 
folgendermaßen: 

„„Ahlwardt. hat keinen entſchiedenen Ton. Er 
fängt immer ſehr pathetiſch an, ſo mit dem 
Dünkel und der Salbung Stöckers; auf einmal 
kriegt er was Weinerliches und Klägliches; und 
zuletzt ſchluckt er und gähnt, und man meint, daß 
es jetzt überhaupt aus iſt, bis er doch wieder eine 
feiner fertigen Phrajen erwiſcht. Er predigt zu- 
erſt, dann wimmert und mwinfelt er, und dann ift 
es lange nur ein ödes, ſchlüpfriges Lallen. Ich 
will ihn über feine Documente vernehmen, aber 
er erzählt mir zuerſt die ganze Geſchichte des Anti- 
ſemitismus in Deutſchland. Er antwortet nie au 

ie Frage, die geſtellt wird, ſondern faſelt aal 

ut Glück die nächſten eingelernten Phraſen her. 
ft ſtoqmt er und kann ein Wort nicht finden, 
und die Angſt und Mühe blaſen ihn dann auf, 
daß alle Adern ſchwellen und er krebsroth wird 
und gleich zu platzen ſcheint; endlich kommt das 
Geſuchte, rutſcht erſt träge von den naffen und 
glitſchigen Lippen, wird mechaniſch zwei-, dreimal 
trübe wiederholt, während die verglaſten Augen 
tieren, und plötzlich, wenn ihm am Ende erſt 

„Doch ungefähr fein Sinn erwacht, grell und gierig 
o erzählte er mir die ganze Geſchichte d 
3 Antiſemitismus, des conferoativen. ee reg 

mann von Gonnenberg und des radikalen des 
Dr. Böckel, „der aber auch noch nicht radikal 
genug war — niemand iſt radikal genug — man 
muß noch viel, viel radikaler fein — ich bin radi- 
kal, ich bin viel radikaler, ich bin der Radikalifte, 
und darum folgen mir die Nationen Euro as, 
| alle werden mir folgen, alle, alle — die klein- 
— lichen Differenzen zwiſchen den deutſchen und 
Bramzoſen oder Ruſſen müſſen ſchweigen, das 

heißt ja nichts; alle müſſen ich verbünden, ganz 
5 Europa, gegen die Juden; gegen die Juden — 
* ich habe kein Erbarmen mehr, fie haben mit mir 

f auch kein Erbarmen gehabt, kein Erbarmen! Sie 
8 nd auch ſcru — ſcrupel — ſcrupelös ... fie 
Em nd auch nicht ſcrupel ., ſcrupel . ſcrupelos 

...“ Er kommt aus der Kataſtrophe von 

. ferupelös und ſcrupellos lange nicht heraus und 

3 wimmert und enen, Fc und ſchnappt wie ein 
N Fiſch im Trockenen, Und ſtöhnt und puſtet. 

Ich frage ſchon das vierte Mal nach den „Do- 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
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2 erein!“ rief Wladimir Slborsgi at rt 
Die Thür ward haftig geöffnet. Ein Mann er- 
ſchien auf der Schwelle, deſſen gebogene Naſe und 
ſchwarzes Haar in Derbindung mit den charakte- 
riſtiſchen zügen ſeines Geſichts auf den erſte 
Blick ſeine orientaliſche Abſtammung verriethen. 
Seine äußere Erscheinung war eine durchaus 
anſtändige, er war nach Art der wohlhabenderen 
Moskauer Kaufleute gekleidet, nur vermied er 

N es offenbar, Schmuck oder Werthſachen zur Schau 
u tragen. Auch feine Haltung mußte eine wür. 
dige genannt werden, es war nichts Kriechendes 
 Gemeines in ſeinem Weſen, wie man es mitunter 
bei den ungebildeten Nepräſentanten feiner Raffe 
n Rußland findet, nur fein Auge ſtrahlte jene 
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cumenten“. Er behauptet, daß er drei große 
Kiſten hat, zwölf Centner ſchwer, eine genaue 
„Geſchichte der deutſchen Corruption von der 
Gründung des Reiches bis in die letzten Tage“. 
„Sa... ich bin ſtark! Ich bin fürchterlich ftark! 
Ich bin jetzt der Stärkſte! Ich kann alle verderben. 
Ich habe Beweiſe. Ich kann alles beweiſen. Ich 
kann beweiſen, daß alle Stände durch die Juden 
verpeſtet und corrumpirt ſind, bis in die feinſten 
und vornehmſten, bis in die höchſten, in die aller⸗ 
höchſten, in die allerallerhöchſten Volksſchichten 
und ſocialen Maſſen hinauf! Ja! und beſonders 
werde ich auch die Beſtechlichkeit der Richter be- 
weiſen ..“ 

„Alſo in der That ein deutſches Panama . ..” 

„Diel ärger ... noch viel ärger, weil die Fran- 
zoſen ungeſchicht waren und auch den rechten 
Mann nicht haben, um eine ſolche Sache zu führen 
und zu zeigen, wie überall zuletzt die Zuden ſchuld 
99215 Ich werde das beweiſen, ich habe die Be- 

Ich frage jetzt nach der Herkunft dieſer Be- 
weiſe. 


„Ich — o, ich ſelber habe ſie ganz ehrlich er- 
worben. Mir hat man ſie gegeben. Woher die 
anderen ſie haben, das geht mich ja nichts an — 
natürlich hat man ſie entwendet. Anders ſind 
ſolche Documente nicht zu haben. da war ein 
alter Diener bei Bleichröder, ein braver und 
rechtſchaffener Chriſt. dem wurde von dem 
jungen Bleichröder die Tochter verführt. Echt 
jüdiſch! Nun hat der Mann mit einem be- 
wundernswerthen Fleiß und einer rührenden 
Treue die Documente geſammelt, wo er nur 
ae bei Seite ſchaffen konnte, Nächte hindurch 
m Papierkorb des Herrn von Miquel geſucht 
u zerriſſenen Briefe wieder zufammen- 


Ing das iſt die Geſchichte mit der rumäniſchen 
„Ja ... und überhaupt. 


„Pardon, erlauben Sie! Wo war denn der 


Diener eigentlich?“ 

„Bei der rumäniſchen Bahn. Er war nämlich 
ein Diener von Bleichröder im Cabinet des Herrn 
von Miquel. 

x 8 re Gie von ihm nur jene 
en, ä - 
heit betreffen — che die rumäniſche Angelegen 

„Nein, auch ſonſt. .. ich habe auch ſonſt 
Documente. Ich habe alle Ddocumente. Ich kann 
alles beweiſen. Es iſt eine förmliche Geſchichte 
ne Dornen Corruption von der Gründung bes 


„9 aber woher haben Sie diefe anderen 


Documente ... 


„Nämlich ... der Diener wollte fich rächen, 


weil der junge Bleichröder fein Kind geſchändet 
hatte, ein armes, gan; unſchuldiges Geſchöpf, fo 
löſt der Jude alle Zucht und Sitte auf und ſchleppt 
das Gift ſogar in chriſtliche Familien. Die Völker 
Europas müſſen .. Und nun geht es wieder 
Tone der antiſemitiſchen Hetze fort. Ich gebe es 
auf, über die Herkunft der Documente etwas zu 
erfahren. f 

Ich frage, ob man ſie ſehen kann. 

„Am 13. April werde ich fie in öffentlicher 
Sitzung vortragen. Ich weiß noch nicht, wie weit 
ich gehe. Vielleicht werde ich manchen, der nur 
von den Juden verführt und bethört war, vor- 
läufig ſchonen. „Aber ich kann alles beweiſen. 
Ich habe die ftärkften documente. Ich bin unge- 
heuer ſtark. Wenn der 13. April gekommen ift, 
werde ich Ihnen die Documente zeigen. Sie können 
dann Abſchrift nehmen, und wo Duplicate ſind, 
können Sie ſie behalten. Es ſind meiſtens 
Duplicate da, in manchen Fällen zwölf, fünfzehn 
r ³ A y v ENETETTEERTIET ERSTER 


haben und welche den entſetzlichen Judenhetzen 
im Mittelalter nicht das Geringſte nachgeben. 

Nathan Petrowitſch, deſſen Bekanntihaft wir 
eben gemacht, war an ſich ein ruhiger, ftiller 
Mann, mit dem jeder chriſtliche Kändler gern zu 
thun hatte. Dabei hatte er eine vortreffliche Er- 
ziehung genoſſen, war bewandert in allen Gegen- 
ſtänden, deren mindeſtens oberflächliche Kenntniß 
zur allgemeinen Bildung gehört; liebenswürdig 
in ſeinem umgange und gefällig und aufrichtig 
gegen ſeine Freunde, liebte er auf das zärtlichite 
ſeine junge Frau, ſeine beiden Kinder und ſeinen 
alten Vater, den Patriarchen feines Haufes. Denn 
Nathan petrowitſch war noch jung, höchſtens 35 
Jahre alt, trotzdem hatte er es durch eifernen 
Fleiß bereits zu einer gewiſſen Wohlhabenheit 
gebracht, an deren Vermehrung er zwar eifrig, 
aber ohne Habſucht und Gewiſſenloſigkeit arbeitete. 

„Nur das Geld,“ pflegte er zu jagen, „giebt 
heute dem ruſſiſchen Juden noch etwas Sicher⸗ 
eit, deshalb heißt vermögen ſammeln für uns, 
ft die Jukunft unſerer Familien ſorgen.“ Daß 
a der jüdiſche Kaufmann auch durch einen 

cherordentich wohlthätigen Sinn und wirk- 
pe n Patriotismus auszeichnete, wollen wir nicht 
a ‚geflen zu erwähnen — er hatte tapfer für 

aller "üb Baterland gekämpft im letzten türki- 
ſchen Kriege und bei Plewna am 20. Juli 1877 
eine gefährliche wunde davongetragen. 

Heute erkannte man Nathan petrowitſch gar 
nicht wieder. Sein Ausjehen war ein verftörtes, 
ſein Benehmen ein aufgeregtes, ſein Geſicht war 
bleich, in ſeinen ſchwarzen Augen funkelte eine 
ungewöhnliche Wildheit. Nicht wie ſonſt, wartete 
er ruhig und beſcheiden an der Thür, bis man 
ihn nähertreten und ſich ſetzen hieß, vielmehr 
trat er ſofort, ohne ſelbſt den Hut abzunehmen, 
haſtigen Schrittes in die Mitte des Gemaches, 
ftarrte mit unſicheren, wirren Blicken um ſich, 
preßte dann die Fand vor die Augen und brach 
in leidenſchaftliches Schluchzen aus, ein Ausbruch 
der Verzweiflung, der mit feiner ſonſtigen Reſig⸗ 
nation zu ſeltſam contraſtirte, als daß er nicht 
die Anweſenden in die größte Beſtürzung hätte 
verſetzen müſſen. 


Duplicate. Niemand ahnt, wie jtark ich bin! 
Ich bin der ſtärkſte Mann in Europa. Ich werde 
das Judenthum zerſchmettern ... einfach zer- 
ſchmettern. Ich habe die Beweiſe und Documente.“ 

„Aber man ſagt, daß Ihre Documente, wenn 
fie überhaupt gelten und etwas beweiſen, doch 
nur Herrn Miquel treffen, der durchaus kein Jude 


iſ t 
N „Er iſt ſchlimmer als ein Jude. Er iſt der ge- 
fährlichſie Kandlanger und Agent der Juden. 
Uebrigens iſt er auch ſelber ein Jude: fein Dater 
war Franzoſe und ſein Großvater wanderte aus 
Spanien ein und hieß Don Miguel. Das Juden⸗ 
thum hat heute in Deutſchland keinen mächtigeren 
Freund. Ihn muß man mehr als jeden anderen 
bekämpfen, weil er der klügſte und ſchlaueſte iſt, 
und darum werde ich ihn zunächſt vernichten, am 
13. April ... und dann aber überhaupt zeigen, 
wie das jüdiſche Gift ſchon überall eingedrungen 
iſt und alles korrumpirt hat, damit man die all- 
gemeine Beſtechlichkeit bis in die höchſten Kreiſe 
hinein ſieht. Dann rafft ſich das deutſche Volk 
auf und macht ein Ende.“ 5 

„Wie denken Sie ſich denn eigentlich dieſes 
„Ende“? Wie denken Sie ſich die Löſung der 
Judenfrage?“ 

„Das iſt gar nicht ſchwer. Man muß nur logiſch 
und hiſtoriſch verfahren und den Einflüſterungen 
des juͤdiſchen Goldes tapfer widerſtehen. Ich denke 
mir die Zudenfrage ſehr einfach gelöſt — nichts 
leichter als das, wenn man nur einmal ſeſt ent- 
ſchloſſen iſt — nämlich durch eine Med... Im- 
mediat ... wie es eben damals mit den geift- 
lichen Herrſchaften geſchah — blos eine Immediat. .. 
diatiſirung der großen jüdiſchen Fürſten. Das iſt 
doch ganz einfach, nicht? Aber einſtweilen bleibt 
noch immer die Hauptſache, daß die antiſemitiſche 
Partei recht ftark wird. Das andere wird ſich 
dann ſchon zur rechten Zeit von ſelber ergeben.“ 

Es hat ſchon jemand den Spaß gemacht: Ahl- 
wardt fei im Solde der Alliance israelite, um 
aus jedem Gemüthe, das noch einen Reſt von 
Geſchmack und Ehre hat, alle antiſemitiſchen Nei- 
gungen zu vertreiben. Die Juden können es ſich 
wirklich gar nicht beſſer wünſchen. Wen er nicht 
vom Antiſemitismus kurirt, der iſt nicht mehr 
zu kuriren.” 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 6. April. 
Die Zulaſſung des ruſſiſchen Getreides. In 
der gegenwärtigen agrariſchen Agitation gegen 
en e Kandelsvertrag — die 


Befürchtung, 


des ruſſiſchen Getreides zu den ermäßigten Der- 


tragszöllen nothwendig eine Ermäßigung der 
Preiſe für deutſches Getreide um den Betrag des 
Differentiaholles herbeiführen werde. In allen 
Parlamentsreden der agrariſchen Wortführer, 
wie in allen Agitationsreden auf agrariſchen Ver- 
ſammlungen kommt dieſe Anſchauung in der 
Behauptung zum Ausdruck, daß durch einen 
Handelsvertrag, welcher Rußland die Meift- 
begünſtigung auf dem deutſchen Markte gewährt, 
der Preis für deutſchen Weizen und für deutſchen 
Roggen noch um weitere 15 Mark pro Tonne 
herabgedrückt werden müſſe. Es verſchlägt den 
Agrariern auch nichts, daß ſie ſich damit in 
vollen Widerſpruch zu ihrer früheren, ſeit 1878 
immer wiederholten Behauptung ſetzen, daß der 
Schutzzoll das inländiſche Getreide für den in- 
ländiſchen Verbrauch gar nicht vertheuere, fon- 
dern nur der ausländiſchen Concurrenz den Ab- 
Ich erſchwere. Jetzt ſprechen fie offen aus, daß 
ie Beibehaltung der höheren Zölle gegen Ruß- 
land allein ſchon genüge, um den Preis des 
7 ddp ccc AEFEITTEN 

Dem alten Sidorski blieb das freundliche 
„Guten Abend“, womit er den Geſchäftsfreund 
hatte begrüßen wollen, im Halſe ſtechen. Er be- 
trachtete denſelben einige Augenblicke ſchweigend 
und voll Sorge, dann trat er dicht an ihn heran, 
erfaßte ſeine Fand und ſagte im Tone liebevollen 
Mitleids: 

„Petrowitſch, was haben Sie?“ 

Nathan Petrowitſch entfernte die Hand vom 
Geſicht und blickte den Kaufmann traurig an. Es 
war ſo viel Leid, ſo viel Weh in dieſem Blick 
ausgeprägt, daß Gidorski erſchrocken zurücktrat 
und mit banger Erregung ausrief: „Um Gottes- 
willen, was iſt Ihnen Mann, ſprechen Sie, was 
iſt Ihnen widerfahren?“ 

Auch Victor und Sophia waren mitleidig her- 
beigeͤkommen und beſonders das junge Mädchen 
betrachtete in ſchmerzlicher Bewegung den 
ſchluchzenden Mann. Eines Weibes Weinen iſt 
ergreifend, aber einen Mann Thränen der Ver- 
zweiflung vergießen zu ſehen, iſt peinlich, iſt 
furchtbar. . 

„Faſſen Sie ſich,“ ermahnte Wladimir Gidorski 
und wiederholte dann nochmals ſeine Frage. 

Der Jude raffte alle ſeine Kraft zuſammen. 
Ein ſchwerer innerer Kampf ſpiegelte ſich in ſeinen 
Zügen wieder, endlich ſchien er ſich etwas zu be- 
ruhigen und mit etwas mehr Haltung und Zeftig- 
keit, aber noch immer mit vor Schmerz und Er- 
regung zitternder Stimme ſprach er die wenigen, 
aber den Freunden alles erklärenden Worte, die 
in den letzten Jahren im Reiche des Zaren ſo 
alltäglich, ſo häufig geworden ſind: 

„Ich bin ausgewieſen worden!“ 

„Kusgewieſen? Sie?“ riefen die entſetzten 3u- 
hörer wie aus einem Munde. 

„Ich, ja, ich“, klagte der Jude, indem er plöß- 
lich in ein höhniſches, ſchrilles Lachen ausbrach, 
das auf die Anderen einen wahrhaft erſchüttern- 
den Eindruck machte. „Ausgewieſen! Geächtet! 
In 24 Stunden muß ich Moskau, Rußland, mein 
Vaterland — verlaſſen!“ 


„Das iſt unerhört, das iſt 


grauſam!“ 
Victor mit blitzenden Augen. 


rief 
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deutfchen Getreides um 15 Mark höher zu halten, 
weil fie mit der Drohung eines weiteren Preis- 
rückganges eben ihre Agitation in landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kreiſen am wirkſamſten betreiben zu 
können glauben. Mit Recht behandeln denn auch 
manche der jetzt dem Reichskanzler zugehenden 
Petitionen deutſcher Handelskammern grade dieſe 
agrariſche Behauptung, und insbeſondere unter- 
fuhen die Vorſteher der Königsberger und der 
Stettiner Kaufmannſchaft, denen doch auf dieſem 
Gebiet ein ſachkundiges Urtheil nicht abzuſprechen 
iſt, in ihren Eingaben die Frage, welchen Einfluß 
die Zulaſſung des ruſſiſchen Getreides zu den 
Bertragszöllen auf den Preis des deutſchen Ge- 
treides ausüben könne. Beide Kaufmannſchaften 
kommen übereinſtimmend zu dem Ergebniß, daß 
der Fortfall der Differentialzölle gegen Rußland 
auf das Verhältniß des inländiſchen Preiſes zum 
gleichzeitigen Weltmarktspreiſe von irgend erheb- 
lichem Einfluſſe nicht fein könne. Rußland be- 
einfluſſe naturgemäß ſo gut wie jeder andere 
Getreide erportirende Staat den Weltmarktspreis, 
aber für den Inlandspreis in Deutſchland müſſe 
es gleichgültig ſein, ob Rußland bei Aufrecht 
erhaltung der Differentialzölle feinen Abſatz in 
anderen Ländern ſuche und deutſchland ſeinen 
Bedarf aus den meiſtbegünſtigten Ländern beziehe, 
oder ob bei Aufhebung der Differentialzölle Ruß- 
land weniger ins übrige Ausland und das Mehr 
nach Deutſchland exportire. Beide Aaufmann- 
ſchaften können ſich auch auf die bisher mit den 
Differentialzöllen gemachten Erfahrungen berufen, 
denn obwohl Rußland in dieſer Zeit wenig oder 
nichts nach Deutiſchland exportirt hat, iſt das 
letztere doch in der Lage geweſen, ſeinen Bedarf 
aus den meiftbegünftigten Ländern zu decken. 
Von entſcheidendem Einfluß iſt hierbei geweſen 
und wird auch ferner ſein der Umſtand, daß alle 
großen Getreideproductionsländer, welche für die 
Derſorgung des deutſchen Marktes außer Ruß- 
land in Betracht kommen, bereits die Meift- 
begünſtigung in Deutſchland erlangt haben. Unter 
dieſen Berhältnifjen würde der durch Differential- 
zölle bewirkte Ausſchluß eines einzigen, wenn 
auch wichtigen Productionsgebietes doch nur 
unter ganz ungewöhnlichen Ernteergebniſſen auf 
den Getreidepreis in Deutſchland eine weſentliche 
Wirkung haben können. Für die Zeiten normaler 
Ernten aber ſtützt ſich gerade die Behauptung, 
mit welcher die Agrarier vorzugsweiſe agitiren, 
auf eine durchaus hinfällige Dorausſetzung. 
* 


Welche Ausfichten bieten ſich der Regieru 
r . Fall —.— Neichstagsauflöſung? 


die Zulaſſung Regierung hat im gegenwärtſgen Reichstag 85 


conſervative und freiconfervative Stimmen zur 
Derfügung. Um nur eine einzige Stimme Mehr- 
heit für die Regierungsvorlage zu erlangen, 
müßten dieſe 85 Mandate auf die Zahl von 199 
gebracht, aljo um 114 erhöht werden. Unter den 
314 Nandaten, welche jetzt nicht den Conſervativen 
und Freiconſervativen gehören, befinden ſich aber 
140 Mandate der Centrumspartei, der Polen und 
der Elſäſſer, welche unzweifelhaft in dem bis ⸗ 
herigen Beſitz bleiben werden. Nach Ausſcheidung 
dieſer 140 Mandate bleiben noch 174 Mandate 
der Freiſinnigen, Nationalliberalen, Volkspartei 
und Socialdemokraten übrig, unter denen alſo 


114 oder mehr als zwei Drittel in conſervative 


oder freiconſervative Hände gebracht werden 
müßten. Die Conjervativen ſcheinen ja gegen. 
wärtig große Hoffnungen auf den „Bund der 
Landwirthe“ und die mit demſelben zufammen- 
hängende agrariſche Strömung zu ſetzen. Dabei 
vergißt man aber, daß dort, wo der Bund der 
Landwirthe ſeinen eigentlichen Sitz hat, faſt alle 
Mandate ſchon in conſervativen Händen find. 
. ¶⁰yd . . RE 


„Ja, graufam!“ wiederholte wehmüthig Petro⸗ 
witſch. „Das Land, in dem ich geboren bin! 
Darin meine Eltern, meine Geſchwiſter, meine 
Geſchwiſter, meine Kinder geboren ſind! Mein 
Vaterland! denn es iſt mein Vaterland ſo gut 
als des Zaren!“ 

Längeres Schweigen trat ein. Man mußte dem 
aufgeregten Manne Zeit laſſen, ſich erſt völlig zu 
beruhigen, man mußte ſich ſelbſt beruhigen. 

„Aber warum hat man Sie ausgewieſen?“ 
nahm darauf der Kaufmann ernſt das Wort. 
„Sie, einen ruhigen, fleißigen, geachteten Mann? 
Ich verſtehe es nicht?“ 

„Warum?“ erwiderte Nathan. „Warum? 
Haha — habe ich gebettelt, geſtohlen, gemordet? 
Habe ich Verſchwörungen angezettelt, Umſturz⸗ 
pläne geſchmiedet? Bin ich Jemand zur Laſt ge- 
fallen? Habe ich gewuchert und betrogen? Gott 
iſt mein Zeuge, der auch Euer Gott iſt, daß ich 
nie irgend wem je anderes that als Gutes! — 
Warum ich ausgewieſen worden bin, fragt Ihr?“ 
fuhr er fort, ſich wieder heftiger geberdend. 
„Weil mein Vater ein Jude war, weil ich ein 
Jude bin, weil meine Frau, meine Kinder, meine 
Geſchwiſter Juden find! Weil ich einem armen, 
verachteten Volke angehöre! Weil ich meinen 
Gott mit etwas anderen Formeln ehre, als Ihr 
den Euren! Seht — das iſt mein Verbrechen! 
Iſt das chriſtlich, iſt das menſchlich?“ 4 

„Entſetzlich iſt es,“ ſagte Sophia, während 
Victor zornig mit dem Fuße ſtampfte. 

„Meine arme Frau,“ fuhr Nathan Petrowitſch 
wieder ruhiger fort, „iſt ſchwer Krank! Mein 
Gott, fie wird das Jurchtbare nicht überleben 
Sie liebt ihre Heimath über alles!“ 

„Haben Sie nichts gethan, den Ausweiſungs- 
befehl rückgängig zu machen?“ fragte Giörrski 
theilnahmsvoll. 

Der Jude nickte, lachte er 
bitter auf. 

„Rückgängig? Nicht einmal Aufſchub erhielt 
ich! Ich bat — beſchwor — fiel ihnen zu Füßen 
— alles vergeblich! Nicht eine Stunde!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


dann wieder 


gemacht wird. 


Beiſpieisweiſe haben in ganz Oſtpreußen, Wen- 
reußen, Pommern und Pofen die Ereiſinnigen 
überhaupt, abgeſehen vom Stadtkreis Danzig, 
nur 2 Mandate. In der Provinz Brandenburg 
beſitzen die Conſervativen von 20 MWahlkreifen 
deren 12. Die Conſervativen können ja einzelne 
Wahlkreiſe gewinnen; ſie können aber ebenſo 
auch an dem eigenen Beſitzſtand Einbuße erleiden. 
Oft iſt der alte Beſitz gerade der wackligſte. 
Zwanzig zur Zeit conſervativ vertretene Wahl- 
kreiſe ſind ſchon früher im Beſitz der freiſinnigen 
Partei und der Zortſchrittspartei geweſen. Eine 
nicht nnerhebliche Zahl von Mandaten haben die 
Conſervativen 1890 nur durch die Stichwahl zu 
erlangen vermocht. Bei feſterem Zuſammenhalten 
der übrigen Parteien gegen die Conſervativen 


würde das Ergebniß ganz anders ausfallen. 


* 
die zweite Leſung der Militärvorlage. 
Gegenüber einer Meldung der „Münch. N. 
Nachr.“, wonach die zweite Leſung der Militär- 
vorlage im Reichstage angeſichts der bevorjtehen- 
den Romreife des Kaiſers bis zum Mai ver- 
ſchoben werden ſolle, läßt ſich die „Magd. Ztg.“ 
aus Berlin ſchreiben: g 

„Dem Vernehmen nach iſt der Reichstagsabgeordnete 
Gröber mit der Abfaſſung des Berichts über die Ver- 
handlungen der Militärcommiſſion bereits o weit 
vorgeſchritten, daß deſſen Borlegung bald nach der 
Wiederaufnahme der Sitzungen des Reichstages wird 
erfolgen können. Die neuliche Nachricht, daß die 
zweite Berathung der Militärvorlage und ſomit die 
Entſcheidung über ihr Schickſal mit Kückſicht auf die 
Reije des Kaiſers nach Rom bis nach deſſen Rückkehr 
von dort hinausgeſchoben werden folle, gilt in parla- 
mentariſchen Kreiſen für eine müßige Erfindung. Ein 
baldiger Abſchluß der Angelegenheit, die ſchon ſo 
lange die weiteſten Kreiſe in Aufregung erhalten . 
wird von allen betheiligten Seiten herbeigewünſcht. 
Kuch nimmt man an, daß ſchon jetzt über die zu er- 
greifenden Maßregeln im Falle der Ablehnung der 
Vorlage von den Bundesregierungen beſtimmte Ent- 
chließungen vorliegen und dem Reichskanzler ent- 
prechende Befehle ertheilt worden ſind, ſo daß es 
alsdann der Einholung einer beſonderen Ermächtigung, 
die nicht auch auf telegraphiſchem Wege erfolgen 
könnte, nicht mehr ‚bedürfen wird. 


* 
Der Centrumsihurm ische Riffe. In einer 
Zuſchrift aus dem bairiſchen Wald an die 
„Paſſauer 3ig.” heißt es: „Wir wiſſen, daß wir 
einen Reichstagsabgeordneten für unſeren Wahl- 
kreis in der Perſon des Herrn Domkapitulars 
Weiß haben; wir wiſſen aber auch, daß derſelbe 


ſelten ſeinen Sitz im Reichstag einnimmt, obwohl 


wir zur Zeit ſo nothwendig einen Vertreter für 
unſern Wahlkreis bedürfen, der unſere Intereſſen 
auch in der That vertritt ... Durch Erfahrung 
werden auch wir Bauern klug, und fie lehrt 
uns, bei den nächſten Wahlen für uns zu ſorgen. 
Bei den nächſten Wahlen werden wir einen 
Mann aus unferer Mitte wählen, der den 
bairiſchen Wald und unſere Intereſſen kennt, 
und das verſteht der Bauer beſſer als der Geiſt- 
liche.“ In Dortmund wird nun doch noch, wie 
wir dies nach der Ablehnung der Candidatur 
durch Herrn von Schorlemer-Kiſt in ſichere Aus- 
ſicht geſtellt hatten, der ullramontane Redacteur 
Lenſing von der „Tremonia“ candidiren. Auch 
Lenſing iſt Demokrat, fo daß den Anſprüchen 
des „linken Flügels“ des Centrums durch Auf- 
ſtellung dieſer Candidatur ein neues Zugeſtändniß 


* 


Die dritte ſranzöſiſche Republik beginnt das 


zweite halbe Schock ihrer Miniſterien mit un- 
bekannten Größen. Seit 1871 ſind dreißig 
Miniſterien verbraucht worden, und auch der 
Panamaſcandal hat nicht minder arg unter den 
regierungsfähigen Männern Frankreichs gewüthet, 
wie die chroniſche Miniſterkriſis. Ddupun heißt 
der neueſte Mann, der Scholarch im Miniſterfrack. 
Er war früher Philoſophie-Profeſſor, zuletzt hatte 


er im Minifterium Ribot das Cultusminiſterium 


inne. Hoffentlich wird er den Beweis nicht 
ſchuldig bleiben, daß man ein ebenſo guter 
Miniſterpräſident und Miniſter des Innern fein 
kann, wie ein Unterrichtsminiſter. Die Pariſer 
Preſſe zweifelt daran. Wir wollen die Minifter- 
liſte aus der geſtern eingetroffenen Depeſche wieder 
holen, denn der Kimmel weiß, ob wir bei der 


Kurzlebigkeit der franzöfifhen Miniſterien bei 


einer anderen Gelegenheit nochmals in die Lage 
kommen werden, unfern Leſern das Ofterminifte- 
rium vorzuführen, das folgendermaßen zuſammen⸗ 
geſetzt ift: Charles dupun, Minifterpräfident und 
Inneres; Develle, Auswärtige Angelegenheiten; 
Pentral, Finanzen; Terrier, Fandel; Guerin, 
Juftiz; Poincaré, öffentlicher Unterricht; Loiſillon, 
Krieg; Rieunier, Marine; Diger, Landwirthſchaft; 
VDiette, öffentlihe Arbeiten; Declaſſe, Colonien. 
Es ſind entſchieden brave Leute, ob ſie indeſſen 
auch gute Mufikanten find, werden fie zu be- 
weifen haben. Allgemein behauptet man in Paris, 
daß Cacnot einen Mißgriff begangen habe. Ein- 
zelne Zeitungen halten ſeine Stellung für geradezu 
gefährdet. Beſonders fällt ein Artikel des 
monarchiſtiſchen „Gaulois“ auf, in welchem die 
letzige Lage Frankreichs mit derjenigen im Jahre 
1869 verglichen wird, d. h. daß die Republik vor 
einer Kriſe ſtehe, wie damals das Kaiſerreich. 
„Figaro“ ſchreibt, Präſident Carnot habe ſeiner 
Umgebung zu verſtehen gegeben, er wolle nur 
Miniſter aus gewiſſen parlamentariſchen Cate 
gorien, welche ſeinen Wünſchen geneigt ſind. 
„Autorite” ſagt, man bringe alle möglichen Leute 
ins Dinifterium, doch fei dies niemals ein wirk- 
liches Miniſterium. „Journal des Debats“ be- 
merkt, die neue Regierung giebt uns keine Ge- 
nugthuung, und wir bedauern nur, daß einige 
verdienflvolle Männer in demſelben find. „Libre 


parole“ prophezeit dem Cabinet nur ein kurzes 


Leben. Endlich ſchreibt noch „Siècle“: Das neue 
Cabinet ſcheint noch zuſammenzuhatten. Bezüg- 
lich der nächſten Wahlen flößt es der Kammer 
kein Vertrauen ein. — Der „Siecle“ iſt wirklich 
zu optimiſtiſch. Bis zu den „nächſten Wahlen“ 
iſt es noch lange hin, und wenn das Wetter ſchön 
bleibt, werden die neuen Miniſterien noch wie 
Pilze aus der Erde ſchießzen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 5. April. 

Zur Aufnahme einer Reichsanleihe wird im 
Reichsgeſetzblatt nunmehr ein Erlaß des Kaiſers 
an den Reichskanzler vom 1. April veröffentlicht, 
der die Ermächtigung enthält, einen Betrag von 
152228147 Mk., und zwar 22000000 Mk. auf 
Grund des Geſetzes über die Herſtellung des 
Nordoſtſeekanals und 130228 147 Mk. auf Grund 
des letzten Anleihegeſetzes durch eine Anleihe zu 
beſchaffen und zu dieſem Zweck einen entſprechen⸗ 
den Betrag von Schuldverſchreibungen und zwar 


— 


S 
Een 


über zweihundert Mark, funſhundert Mark, ein- 
tauſend Mark und fünftauſend Mark auszugeben. 
Von der Anleihe follen 52 Mill. Mark zu 3 pt. 
mit Zinsterminen am 1. April und 1. Oktober 
aufgenommen werden, während es betreffs des 
Reſtbetrages anheimgeſtellt wird, den Zinsfuß 
auf 3 oder 3½ pCt. und die Zinstermine auf 
den 1. April und 1. Oktober oder 2. Januar 
oder 1. Juli feſtzuſetzen. Die Tilgung des Schuld- 
kapitals erfolgt in der Art des Ankaufs einer 
entfprechenden Anzahl von Schuldverſchreibungen 
aus den durch den Reichshaushaltsetat dazu be- 
ſtimmten Mitteln. 

Landwirthſchaft und Handel. In der Mainzer 
Verſammlung für den Bund der Landwirthe 
äußerte ſich der Vorſitzende, Domänenpächter 
Lucke-Patershauſen in ſeinem Schlußwort, die 
Landwirthſchaft müſſe dem Handel, der mit dem 
Aermel ſtets das Zuchthaus ſtreife, auf das ener- 
giſchſte entgegentreten. 

Leo XIII. und die Polen. Wie dem Kra- 
kauer „Czas“ aus Rom berichtet wird, hat der 
Papſt die fürſtliche Familie Gartoryski in Audienz 
empfangen und dabei geäußert, er denke ſtets 
an die polniſche Nation, welche jederzeit der Kirche 
ergeben war, im Glücke wie im Unglücke. „Sie 
iſt mir“, ſagte der Papſt, „um fo theurer, als 
ihr Loos dem meinigen, dem der Kirche ähnlich 
iſt. Beide ſind in gleicher Weiſe einem Drucke 
und Gefahren von allen Seiten ausgeſetzt. Mögen 
die Polen wiſſen, daß ich keine Gelegenheit, für 
ſie einzutreten, vernachläſſigte, aber auch einſehen, 
daß ich wegen großer Schwierigkeiten für fie 
nichts thun konnte.“ - 

Auf dem conſervativen Parteitage für 
Baiern, welcher in Nürnberg ſtattfand, ſprachen 
ſämmtliche Redner ſich gegen die Militärvor⸗ 
lage aus. 

Dem Vorſitzenden des Verbandes der 
Poſt- und Telegraphen-Aſſiſtenten hat der 
Staatsſecretär Dr. Stephan die Mittheilung 
machen lafjen, daß der Verband amtlich an- 
erkannt werden wird, ſobald ſich letzterer von 
dem Gründer und eigentlichen Leiter des Ver- 
bandes, dem früheren Poſtaſſiſtenten Funk, los- 
ſage. der Verband geht auf dieſen Vorſchlag 
nicht ein. 

Berdingung des Kohlenbedarfs der Staats- 
bahnen. Der „Köln. Zeitung“ zufolge iſt ſeitens 
der preußiſchen Staatsbahnen von einer Ver⸗ 
dingung des Kohlenbedarfes für 1893/94 ab- 
geſehen worden, die Staatsbahnverwaltung hat 
die Zechen zur Einreichung von Angeboten auf- 
gefordert. Nach den Angaben des Blattes ſollen 
die Zechen 80 Mark pro Doppelwagen fordern, 
während der Miniſter nur 75 Mk. bewilligen will. 

Mainz, 6. April. Die Mainzer Handels- 
kammer hat ſich gegen die Auffiellung der 
Staffeltarife erklärt, da ſie grundſätzlich jeder 
Verbilligung der Frachten zuſtimme. 

Deiterreih-Ungarn. 

Wien, 6. April. Die Cholera ift aus Rußland 
in die gatisifche Gemeinde Kudrynce einge- 
ſchleppt worden. Neun Erkrankungen und zwei 
Todesfälle ſind bisher conſtatirt worden. 

Großbritannien. 

London, 6. April. das Miniſterium des 
Innern benachrichtigte die Sanitätsbehörden der 
engliſchen Käfen, daß nach einem Bericht des 
engliſchen Conſuls in Breſt ſeit dem 22. März in 
Lorient 51 Choleratodesfälle fefigeftelli worden 


Von der Marine. 

* Die Auflöfung des „Kreuzergeſchwaders“ 
als Verband, welche die „Areuzztg.” jetzt politiſch 
auszunützen ſucht, hat allerdings überraſcht, jedoch 
kann in der Rücberufung: (felbft wenn dies eine 
telegraphiſche geweſen ſein ſollte) der Fregatte 
„Leipzig“ kein außergewöhnlicher Umſtand gefun- 
den werben, zumal wenn man bedenkt, daß die 
Fregatte ununterbrochen faſt 10 Jahre in außer- 
heimiſchen Gewäſſern gekreuzt hat und, wie ſchon 
neulich gemeldet wurde, einer Reparatur drin- 
gend bedarf. Wie ſich in Zukunft unſere Flotten- 
verbände in außerheimiſchen Gewäſſern geſtalten 
werden, darüber dürften wirklich der Wahrheit 
entſprechende Pläne und Abſichten des Reichs- 
marineamts noch in keiner Weiſe in die Oeſſent⸗ 
lichkeit gedrungen ſein und daher läßt ſich auch 
noch nicht ſo ohne weiteres behaupten, inwieweit 
die gegenwärtig höchſte Commandoſtelle, der Chef 
des Kreuzergeſchwaders, in Wegfall kommt. Ob 
eine „vorzügliche Gelegenheit zur Schulung von 
Offizieren und Mannſchaften in weiteren Derhält- 
niſſen“ gerade im Kreuzergeſchwader vorhanden 
iſt, darüber ließe ſich zum mindeſten ſtreiten. 
Ebenſo unrichtig iſt es, wenn die „Kreuzeitung“ 
ſagt, daß durch die Rückberufung der „Leipzig“ 
eine Verminderung der im Auslande kreuzenden 
Schiffe eintreten wird; wir möchten gerade das 
Gegentheil behaupten. denn nach den allerhöchſten 
Beſtimmungen vom 11. März 1893 über die „Er- 
gänzung des Seeofſiziercorps“ werden Schulſchiffe, 
und zwar verſchiedene, nothwendig werden, die 
in außerheimiſchen Gewäſſern kreuzen. Hierin 
dürfte vielleicht ein fernerer Zrund zur Rückbe- 
rufung der Fregatte „Leipzig“ zu ſuchen ſein. 


Schiffs-Nachrichten. 

Konſtantinopel, 5. April. Am Sonntag Nachts, 
nachdem der Sultan aus dem alten Serail zurück- 
gekehrt war, ſtieß der kleine Palaisdampfer 
mit dem kaiſerlichen Küchenperſonal auf der 
Heimfahrt nach dolma-Bagdſche auf dem Bos- 
porus mit einem anderen Schiſſe zuſammen. der 
Palaisdampfer fank, die meiſten Inſaſſen, jeden- 
falls über vierzig, find ertrunken, fünf Verwundete 
wurden gerettet. 


Gerichtszeitung. 

Königsberg, 6. April. Ein eigenartiger Prozeß jteht 
dem Zimmermann und Käthner L. in L.-A. bevor. 
Bor zwei Jahren hatte ſich ein ruſſiſches Pferd bei dem 
Beſitzer 3. in D.-K. eingefunden. Er ließ es mehrere 
Male über die Grenze ſeiner Beſitzung jagen, aber 
immer wieder kam das Pferd zurück. Endlich über⸗ 
gab er es dem Zimmermann L., der gerade bei ihm 
arbeitete, mit dem Auftrage, das Pferd über die 
ruſſiſche Grenze zu ſchaffen. Dieſer aber behielt das 
Pferd für ſich und brauchte es, bis es in dieſem Winter 
verendete. Da fand ſich vor kurzer Zeit der recht- 
mäßige Beſitzer des Pferdes, Bauer F. aus Garsden, 
der lange nach ihm geſucht und nun endlich auf ſeine 
Fährte gekommen war. Dieſer verlangte von L. fein 
Eigenthum zurück. Anfangs wollte E. jenem kein 
gutes Wort geben. Als der Ruſſe ihm aber über- 
zeugend fein Eigenthumsrecht an dem von jenem ver- 
brauchten Pferde nachwies und mit einer Anzeige wegen 
Unterſchlagung drohte, wurde dem L. doch Angſt und 
die beiden einigten ſich dahin, daß L. dem F. 30 MR. 
— zahlte. Von dieſem Vorfalle hat aber 
der Grenzaufſeher Herr S. in D. erfahren und den L. 
wegen Zollkonkravention angezeigt, 


Strasburg, 3. April. Trotz der ſtrengen Bewachung 
der Grenze durch eine dreifache Poſtenkette auf ruffi- 
ſcher Seite wird von einem Theil unferer Grenzbevölke- 
rung noch immer flott geſchmuggelt. So brachte ein 
Arbeiter aus M. im vergangenen Winter eine Kuh über 
die Grenze. Bei den Bemühungen, das Thier über 
die mit einer ſchwachen Eisdecke belegte Drewenz zu 
führen, ertrank ſeine bei dieſer Schmuggelei betheiligte 
Tochter. Nun iſt der Arbeiter wegen dieſer That zu 
vier, und ſeine Frau wegen Beihilfe zu zwei Wochen 
Gefängniß verurtheilt worden. 

Würzburg, 4. April. Heute verurtheilte das hiefige 
Amtsgericht den Tiſchler Herbert vom benachbarten 
Heidingsfeld zu ſechs Monaten Gefängniß, weil der- 
ſelbe in geradezu barbariſcher Weiſe ſeinen Lehrjungen 
miffihandelt hatte. Der brutale Mann verabreichte 
dem armen Burſchen nicht nur bei den gerinfügigſten 
Anläſſen Prügel, ſondern er goß ihm auch einmal 
heißen Leim in das Genick, legte ihm glühende Kohlen 
auf die Hände, daß ſchwere Brandwunden entftanden 
und ſtellte ihn ſogar, nur mit den Strümpfen bekleidet, 
auf die heiße Ofenplatte. Der Knabe war feiner Zeit 
in dem Vicentinum untergebracht worden. Als die 
Mißhandlungen damals im Orte bekannt geworden 
waren, warf die erregte Menge dem Unmenſchen die 
Fenſter ein. Als Grund für feine Rohheiten gab er 
an, daß es mit ihm in ſeiner Jugend ebenſo gemacht 
worden ſei. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 6. April. 
Witterung für Sonnabend, 8. April. 
het mit Sonnenſchein, theils bedeckt; friſch, 
windig. 


* * 


* 

* Waſſerabſperrung. Am nächſten Montag 
muß wegen Legung eines Waſſerrohres über die 
Brücke an der Steinſchleuſe die Prangenauer 
Waſſerleitung für die ganze Niederſtadt und 
die Grundſtücke an der Steinſchleuſe von 8 Uhr 
Morgens bis vorausſichtlich 6 Uhr Abends ab- 
geſperrt werden. 8 3 

* 

* Stadtverordneten - Verſammlung. Die 
geſtern Nachmittag abgehaltene Extraſitzung der 
hieſigen Stadtwerordneten-Berſammlung war dem 
Abſchluß der Etatsberathungen pro 1893/94 ge- 
widmet. Der Kauptetat ſchloß nach dem vorge- 
legten Entwurf in Einnahme und Ausgabe mit 
4292 300 Ma, (gegen 4371 000 Mk. im Vorjahre) 
und veranſchlagte an Steuern: 1) Gemeinde-Ein- 
kommenſteuer 1 355 000 Mk., 2) Wohnungsſteuer 
163 000 Mk., 3) Grund- und Gebäudeſteuerzuſchlag 
244 441 Mk., 4) Kundeſteuer 15000 Mk. Bei 
der Berathung und der heutigen Zeſtſtellung 
der Specialetats find im Schlußergebniß 
den Einnahmen 477 Mk. hinzugeſetzt, bei 
den Ausgaben 13 098,40 Mn. abgeſtrichen. 
Die Referenten für den Hauptetat, Gtadtver- 
ordneten Berenz und Klein, beantragen, bei den 
Steuern zu 2—1 die auf dem bisherigen Durch- 
ſchnittsergebniß beruhenden Anſätze des Magiſtrats 
zu genehmigen, dagegen bei der Gemeinde -Ein- 
kommenſteuer rund 13 000 Mk. abzuſetzen, ferner 
zur Abrundung der Schlußſumme des Etats im 
d e b 777 Mk. Einnahme und 
201,60 Mk. Ausgabe abzuſtreichen, hiernach die 
Gemeinde- Einkommenjteuer auf 1342 000 Mk., 
d. h. 228 Procent der Staats-Einkommenſteuer 


mit der Maßgabe, daß nicht mehr als 228 Proc. 
Zuſchlag erhoben werden, den ganzen Etat in 


Einnahme und Ausgabe auf 4279000 Mk. ab- 
iuſchließen. Herr Berenz berichtete über dieſe 
Anträge und die bei den 7 55 

tretenden Aenderungen, ſowle 


N pen 
deer den euer · 
Etat. Bei der Wohnungsſteuer theilte derſelbe 


giſtrats in Danzig 26186 Wohnungen vorhanden 
ſeien, davon ſeien 8700 ſteuerfrei, weil der 
Miethswerth unter 120 Mk. pro Jahr betrage. 
die meiſten Wohnungen, nämlich 715, habe 
Langgarten, Gtadtgebiet 588, Breitgaſſe und 
Heiligegeiftgaffe je ca. 500, Schellingsfelde 459, 
Schüſſeldamm 435, Hundegaſſe 409, Langſuhr 390, 
Langgaſſe 212. Hr. Oberbürgermeiſter Dr. Baum- 
bach erklärt, daß Erwägungen über eine event. 
Reform der Wohnungsſteuer, namentlich in der 
Richtung weiterer Befreiung billiger Wohnungen 
von der Steuer ihn ſeit einiger Zeit be- 
ſchäftigen. es ſei aber mit Kückſicht auf 
die nach Lage der Geſetzgebung bevorſtehende 
Umgeſtaltung des ſtädtiſchen Steuerweſens der 
Moment noch nicht gekommen, über dieſe Frage 
eine Entſcheidung zu treſſen. Er bitte ſie im 
Auge zu behalten und ſpäter in Gemeinſchaft 
mit dem Magiſtrat darüber in Berathung zu 
treten, ob und welche Aenderungen eventl. bei 
der Wohnungsſteuer zu treffen ſeien. — Bei der 
weiteren Berathung des Steuer-Etats theilt 
Herr Stadtrath Ehlers den feiner Zeit 
veröffentlichten Miniſterialerlaß vom 29. Sep- 
tember 1892 und ein auf Grund deſſelben 
an den Magiſtrat ergangenes Reſcript des 
Herrn Regierungspräſidenten mit, durch welches 
der Magiſtrat aufgefordert wird, darauf hinzu- 
wirken, daß die Gemeindebedürfniſſe mehr als 
bisher durch angemeſſene Zuſchläge zu den Real- 
ſieuern, namentlich Gebäude- und Gewerbeſteuer 
aufgebracht, die directen Perſonalſteuern möglichſt 
entlaftet werden. Der Magiſtrat habe ſeinerſeits 
und in Gemeinſchaft mit der Kämmereideputation 
eingehend erwogen und beide ſeien einmüthig zu 
der Anſicht gelangt, daß ſich für jetzt ſowohl vom 
Geſichtspunkt einer gerechteren Steuervertheilung 
wie auch mit Rückſicht auf die erſt zu 
erwartende Gewerbeſteuer-Veranlagung und die 
den Hausbeſitzern aus einer plötzlichen Er- 
höhung der Gebäudeſteuer erwachſenden ſchweren 
Schädigungen im Intereſſe der Stadtgemeinde 
eine Aenderung des Beſteuerungsmodus nicht 
empfehle, zumal die zu erwartenden neuen 
Steuergeſetze in nächſter Zeit ohnehin eine 
Aenderung der Gemeindebeſteuerung nothwendig 
machen würden. dem Geſichtspunkt der mög- 
lichſten Entlaſtung der directen Perſonalſteuern 
ſuche die Commune dadurch zu entſprechen, daß die 
Gemeinde - Einkommenfteuer im vorigen Jahre 
um 12 Proc. der Staatsſteuer ermäßigt ſei und 
in dieſem Jahre um fernere 12 Proc. ermäßigt 
werden ſolle. — Hr. Damme zollt der Stellung 
des Magiftrats zu dieſer Sache Beifall und be- 
dauert, daß die neueren Rejcripte ſo wenig dem 
Geſichtspunkt der Stein'ſchen Gtädte - Ordnung 
von 1808 entſprächen, welche dem Gedanken 
Ausdruck gegeben habe, daß man den Bürgern 
die Luft und Liebe zur Selbſtverwaltung nicht 
verderben ſolle, indem man ihnen für die eigenen 
Angelegenheiten der Gemeinde zu viel Bor- 
ſchriften macht und Beſchränkungen auferlegt. 
Redner weiſt auf die ſehr verderblichen Folgen 
hin, welche eine plötzliche Erhöhung der Ge- 
bäudeſteuer haben könne, und bezeichnet die Ge⸗ 
werbeſteuer als das ungerechteſte Steuerſyſtem, 
das es geben könne. dem Geſetz müſſe man 


(gegen 240 Procent im 1 feſtzuſetzen und 


mit, daß nach einer Zuſammenſtellung des Ma- 
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ſich ja fügen, den Druck dieſer Steuer aber ſchon 
jetzt durch Zuſchläge zu ſteigern, würde ſehr be⸗ 
denklich ſein. 

Nachdem hierauf die einzelnen Etats in zweiter 

Leſung definitiv feſtgeſetzt und die Gemeinde- 
Einkommenſteuer nach dem Antrage des Refe- ° 
renten auf 1342000 Mk. bemeſſen war, wurde 
der Kauptetat mit 4 279 000 Mk. in Einnahme 
und Ausgabe balancirt, der als Gemeinde-Ein- 
kommenſteuer zu erhebende Zuſchlag unter Zu- 
ſtimmung des Magiſtrats mit 228 Procent an- 
genommen und hierbei einſtimmig folgende Rejo- 
lution beſchloſſen: 
„die Stadtverordneten-Derſammlung nimmt von der 
ihr vom Magiſtrat mitgetheilten Verfügung des Kerrn 
Regierungspräſidenten vom 20. Oktober 1892 und dem 
Miniſterialerlaß vom 29. September 1892 wegen der 
Deckung des Gemeindeſteuerbedarfs durch Zuſchläge zu 
den directen Staatsſteuern Kenntniß und erklärt ſich 
mit den Erwägungen einverſtanden, welche der Ma⸗ 
giſtrat im Wan mit der Kämmereideputation 
abgehalten haben, für das Jahr 1893/94 eine ftärkere 
Heranziehung der Realfteuern bei der Gtadtveroröneten- 
Verſammlung in Vorſchlag zu bringen.“ 

Vor und nach Erledigung der Etatsarbeiten nahm die 
Derſammlung Kenntniß von den Protokollen über die 
Monatsrevifion im ftädtifhen Leihamt am 18. März 
und die außerordentliche Kaſſenreviſion daſelbſt am 
23. März, gab ihre Zuſtimmung zur Amtsniederlegung 
eines Armencommiſſions-Mitgliedes und eines Mit- 
gliedes der Wohnungsſteuerdeputation wegen Krank- 
heit, wählte in die letztere Herrn Kaufmann K. Jul. 
Schulz und — in nichtöffentlicher Sitzung — ferner in 
die 20. Armen-Commiſſion Herrn Bäckermeiſter Genſch, 
zum Bezirksvorſteher für den 31. Stadtbezirk Herrn 
Kaufmann J. C. Albrecht, zum ſtellvertretenden Bezirks- 
Vorſteher für den 39. Stadtbezirk Herrn Holzcapitän 
H. Duske und zu Mitgliedern der Einſchätzungs-Com⸗ 
miſſion für Forenſen und juriſtiſche Perſonen die 
Stadtv. Eſchert, Kadiſch, Münſterberg, Stoddart und 
Dehlow und als Bürgermitglieder Kaufleute J. J. 
Berger und Keinr. Brandt und Bank Director Langerfeldt. 


* 

* Auch ein Grund für einen Geiſtlichen, 
einem ehrſamen Bürger den Genuß des heiligen 
Abendmahls zu verſagen. der in dem Dorfe 
R. des Kreiſes Danziger Niederung anſäſſige 
Gutsbeſitzer R. hatte ſich einen neuen, vielleicht 
etwas biſſigen Hofhund angeſchafft, der ſich mit 
dem Kunde des Herrn Pfarrers durchaus nicht 
zu vertragen ſchien, denn die beiden mächtigen 
Dorfköter lagen ſich faſt täglich in den Haaren, 
und waren eines Tages derartig zuſammengerathen 
und ſo in einander verbiſſen, daß menſchliche 
Kände ungefährdet ſie nicht auseinander bringen 
konnten. Herr R. mußte daher zur Waffe greifen 
und gab auf den ftärkeren, anſcheinend über- 
legeneren Hund des Kerrn Pfarrers einen foge- 
nannten Dunſtſchuß ab, um ihn zu erſchrecken 
und von feiner Beißwuth zurückzuhalten. Unglüdt- 
licherweiſe traf der Dunftihuß fo unglücklich, daß 
das getroffene Thier ernſtlich verletzt wurde und 
nicht mehr als tüchtiger Kofhund zu benutzen war, 
ſondern als Krüppel ſich bis zu ſeinem Ende hätte 
hinſchleppen müſſen. Kerr R. hielt es daher für 
rathſam, dem ſich quälenden Thier ganz den 
Garaus zu machen und that dies. Die Rache des 
Kerrn des Hundes blieb nicht aus. Als Herr R. 
am Charfreitag mit feiner Ehegattin nach dem 
Gotteshaufe kam, um an dieſem Tage in üblicher 
Weiſe das heilige Abendmahl zu nehmen, wurde 
ihm ſchon bei der Beichte von dem Herrn Pfarrer 
die Mittheilung gemacht, daß er ihm — natürlich 
aus obigem Grunde — nicht das Abendmahl er- 


k ‚| * DIE vo 
en er ehe wiſße b auc data, 
ſchuld ſei. Ohne den Genuß des heiligen Abend- 
mahles vor dem Altar in der Kirche gehabt zu 
haben, mußte ſich Herr R. wohl oder übel aus 
dem Gotteshauſe nach ſeiner Wohnung begeben. 
Der Herr Pfarrer muß indeſſen bald nachdem er 
die Stätte ſeines Wirkens verlaſſen hatte, zur 
Beſinnung gekommen ſein und ernſtlich darüber 
nachgedacht haben, daß er doch nicht ganz richtig 
gehandelt habe, denn am ſelben Tage Nachmittags 
begab er ſich, wie uns mitgetheilt worden iſt, in 
die Wohnung des Herrn R. und ertheilte dem- 
ſelben dort das heilige Abendmahl. * 


„die neue Zeitrechnung wird der hieſigen 
ſtädtiſchen Gasanſtalt vorausſichtlich jährlich eine 
nicht unbedeutende Mehreinnahme bringen, wenn 
die Geſchäfte nach wie vor um 8 Uhr Abends 
geſchloſſen werden. Jeder Abend hat um „15 
Minuten Dunkelheit“ bei uns zugenommen und 
die Beleuchtung dieſer 15 Minuten will beſtritten 
ſein! Ob die Praxis ſich mit den theoretiſchen 
Berechnungen deckt, wird der Etat der Gasanſtalt 
im neuen Jahre zeigen. 

* 


* Beerdigung. Geſtern Vormittag wurde in 
Konitz der am Donnerftag ertrunken gefundene 
Oberbootsmansmaat Otto Bluhm aus Danzig mit 
allen militäriſchen Ehren und unter Geleit des 
Kriegervereins und des Bezirkscommandos, unter 
Begleitung des Herrn Pfarrer Boenig nach dem 
katholiſchen Friedhof zur ewigen Ruhe ge- 
bracht 


Zu dem Morde ſelbſt erfahren wir des Weiteren 
folgende nähere Einzelheiten: 5 

Junächſt ift der bisher des Mordes verdächtige Ar- 
beiter Fri aus der Unterſuchungshaft entlaſſen 
worden, da ſich neuerdings die Spur auf einen ein- 
armigen Leiermann lenkt, welcher einen dem Ge- 
tödteten gehörigen Ring getragen haben und anderen 
Leuten gegenüber mehrfach die Abſicht geäußert haben 
ſoll, ſich ſchleunigfl nach Amerika einzuſchiffen. Bei 
der Leiche des Bluhm wurden übrigens noch deſſen 
goldene Uhr nebſt goldener Kette mit Medaillon ge- 
funden. Es ift jetzt feſtgeſtellt worden, daß kurz vor 
der That eine Schlägerei zwiſchen einem Matroſen und 
anderen Leuten in einem Konitzer Bierlokal ftattge- 
ſunden hat, bei welcher aber luhm nicht betheiligt 
war, trotzdem hält die Staatsanwaltſchaft die Mög- 
lichkeit nicht für ausgeſchloſſen, daß der Ermordete 
das Opfer eines Nacheaktes geworden iſt, indem man 
ihn für den bei dieſer Affaire betheiligten Seemann 
gehalten hat. Weiter iſt ermittelt worden, daß Bluhm, 
der ja bekanntlich am 29. Dezember v. Is. mit dem 
Frühzuge hier abgefahren und in Konitz umgeftiegen 
fein muß, dort in einem Hotel ein Imanzigmarkftüdt 
gewechſelt hat. Die Uhr des Ermordeten zeigte die 
neunte Stunde. Die Ergebniſſe der Obduction haben 
wir bereits mitgetheilt. Von dem Verbleib des Geldes, 
das der Ermordete bei ſich getragen hat (angeblich 
500 Mark) iſt noch nichts ermittelt. 


* 

* Zum beſoldeten Gtadtrath und Sundinus 
von Thorn wurde in der letzten Gtadtverord- 
netenſitzung Herr Intendanturrath a. D. Kelch⸗ 
Danzig mit 19 von 32 abgegebenen Stimmen 
gewählt. z 8 0 Ä 

* 

* Würdige Vorbereitungen für den Empfang 
des „deutſchen Rectors“ Ahlwardt werden If 
Thorn von den Antiſemiten bereits getroſſen 
In gewiſſen öffentlichen Orten find in letztver⸗ 
gangener Zeit wiederholt blau gedruckte | 
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“ 


angeklebt worden, welche die Worte enthielten 
„Kauft bei keinem Juden“. Daß die Antiſemiten 
die bezeichneten Orte für ihre Herzensergüffe 
wählen, iſt bezeichnend. 


* 
* 

* Bacteriologiſche Unterfuhungs Station. 
Der Magiſtrat hat ſich dem Herrn Oberpräſidenten 
gegenüber bereit erklärt, zwei geräumige, helle 
Parterrezimmer in den Räumen des ſtädtiſchen 

Lazareths am Olivaerthor für die Einrichtung 
einer bacteriologiſchen Unterſuchungsſtation der 
Staatsregierung unentgeltlich zur Verfügung zu 
ſtellen. Ob die Koſten der baulichen Aenderung 
qu. Räume, welche ſich auf ca. 1700 Mk. ſtellen 
werden, von der Staatsregierung oder der 
ſtädtiſchen Verwaltung getragen werden, iſt noch 
unentſchieden. 


* 
* 

„Kleinkinder -Bewahranſtalten. In der 
geſtern Nachmittags abgehaltenen General- Der- 
ſammlung wurde zunächſt durch den Vorſitzenden, 
Herrn Stadtrath a. D. Berger, der Jahresbericht 
erſtattet, aus dem hervorgeht, daß das Intereſſe 
für die Anſtalten nicht mehr ſo rege iſt, wie das 
in früheren Jahren der Jall war. Die pecuniären 
Anforderungen ſind von Jahr zu Jahr geſtiegen, 
ſo daß in den letzten beiden Jahren bereits der 
Kapitalienfonds um ca. 900 Mk. hat angegriffen 
werden müſſen. Am Schluß des Jahres 1891 
waren 1026 Kinder in den Anſtalten, am Schluß 
des letzten Jahres 1039 Kinder. Die Einnahmen 
betrugen im verfloſſenen Jahre 22491 Mk., die 
Ausgaben 22371 Mk. Der Bermögensbeftand 
betrug 169713 Mk. Es fand ſchließlich die Wahl 
des Derwaltungsrathes ſtatt und zwar wurden 
die meiſten bisherigen Mitglieder wiedergewählt, 
Herr Gärtner 3. Lenz-Schidlitz, Herr Prediger 


Dr. Weinlig und Herr Prochnow neugewählt. 
= ne Dorſtand wurde ebenfalls 3 
ahlt. 


* 


* 
* 

„Verein der Zahnärzte. der Verein prac- 
liſcher Zahnärzte der Provinzen Weſtpreußen und 
Poſen hält ſeine zweite Berſammlung am nächſten 
Sonntag in Grauden; ab. Nach Erledigung einer 
Reihe von geſchäfttichen Bereinsangelegenheiten 
wird die wiſſenſchaftliche Sitzung drei theoretiſche 
Vorträge und eine Demonftration bringen und 
zwar von den practiſchen Zahnärzten Schwanke⸗ 
Hraudenz, Abraham-Konitz, Dr. Klemich-Bromberg. 
Die Mitgliederzahl iſt feit der Januar-Derſamm⸗ 
lung gewachſen. 

* * 

Thierſchutzverein. In der geſtrigen Bor- 
used des Thierfchußvereins wurde ange- 
regt und beſchloſſen, einen Verband der Thier · 
ſchutzvereine für die Provinz Weſtpreußen zu 
gründen, einen Verbandstag in Danzig abzuhalten 
und eine damit verbundene Ausſtellung von 
Gegenftänden, die auf den Thierſchutz Bezug haben, 
in Verbindung mit den dem Thierſchuͤtzverein 
verwandten Vereinen zu veranſtalten. Dieſe 
Ausftellung ſoll auf der Weſterplatte ſtattfinden, 
und zwar in dieſem Sommer. Es wurde eine 
Commiſſion gewählt, welche die Einleitung der 
nöthigen Schritte zu beſorgen hat. Ferner kamen 
wiederum eine Anzahl Anzeigen über Thierquä- 
lereien zur Verleſung, welche Herrn Polizeiin- 
— zur weiteren Beranlaſſung übergeben 


mu 

Saiſon „Die Afrinanerin“, Oper von Menerbeer 
mit Irl. Drucker als Selica und geren Tithau 
als Nelusco in Scene. Die Partie des Rasco 
de Gama jingt der Benefiziant. Sämmtliche 
Opernfreunde werden die Aufführung dieſes 
Werkes, welches ſonſt ſtets ſchon am Beginn der 
Saiſon erfolgte, gewiß mit Freuden begrüßen, 
und wird demnach auch ein volles Haus den 
Benefizianten erfreuen. — Sonnabend gelangt 
als Abonnements -Vorſtellung bei ermäßigten 
Preiſen die Oper „Martha“ zur Aufführung. 

* * 


* 

x Berufsgenoſſenſchaftliches Schiedsgeri 
In der heute Vormittag unter r Dorfihe — 
Herrn Regierungsraths E. Meyer abgehaltenen 
Sitzung des Schiedsgerichts für die Section 1 
der Norddeutſchen Holzberufsgenoſſenſchaft, bei 
der aus dem Stande der Arbeitgeber die Herren 
Kaufmann D. 3, Döring und Kaufmann Mejedt 
aus Danzig und aus dem Stande der Arbeit- 
re die Kerren Vorarbeiter Sabietzki und 

5 eek fungirten und die Genoſſenſchaft durch 
N en Geſchäftsführer Herrn Magſig vertreten 
| uns 5 kamen folgende Berufungen zur Berhand- 


l jährige Kutſcher Anto 
dein erde ala Fo ar % sel ei! aus Allen- 
iefes Unia erarmes und bezog für die Fol 
dieſes Unfalles > September Bi 10. Oktober 
einer am 15. Nor 
Lebst für * ertolgien Aufnahme in die 
ente für 75% Erwerbe zu Nieder-Schönhauſen eine 
mußte er wegen der ziem 
Sriebrihehen du erima ena Srankenhaus am 
ſelbſt wurde 5 bis zum 13 Ben en Dart 
und kam alsdann wieder in die Seiatene. behandelt 
welcher er am 21. 3 it iner ate und aus 
heit von 50% entiaffen wu 8 Die di rab 
ſprechende Rente v | jährl. 153,60 C. ober we 8 
150 12,80 Al. wurde Ihen von ber Benseoet monat- 
8 r m von der Genoſſenſchaft vom 
eiche bat ran = eos. den Feſtſetzungs⸗ 
ich in Ferse n reifen ig Berufung eingelegt und 
a ae en an, daß der rechte Arm derartig 
ar aan ſei, daß er mit der Hand nichts machen bezw. 
u: ee Don den epileptiſchen Krämpfen, die 
N . ovember in der Heimſtätte bei der Operation 
fallen 3 ſeien, werde er täglich be⸗ 
„Marl 5 Er dieſerhalb feine Aufnahme in das 
ihm die nr al zu Altenftein zu veranlaſſen und 
Abweisung = — zu bewilligen. die Beklagte hat 
entfchädigt ges. se beantragt, da er ausreichend 
> „die epileptiſchen Krämpfe feien eine 


ed > 
eo 4—5 Jahren erlittenen Falles auf den 


Der Gerichtshof beſchl ü 
b 1 hof beſchloß zunächſt no 
5 33 rſprung der epileptiſchen Anfälle Beweis > 


2) Nachdem am 15, 
Anton Braun aus Rovem 


epilepti- 


N. feſtgeſetzten Jahres- 
age 
fie indef ing 


icher Höhe entſchädigt Bean 85. 
—— 2 der Beklagten gemäß 
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3) Der 50jährige Arbeiter Friedrich Kabedank aus 
Königl. Schmelz, welcher am 2. Mai 1 eine Quet- 
ſchung des rechten Kniees erlitten hat, bezog aus An- 
laß dieſes Unfalles bisher die volle Rente, die auf 
50 % derjenigen für völlige Erwerbsunfähigkeit herab- 
geſezt wurde, weil nach dem Gutachten des Kreis- 
phyſikus Dr. Roſenthal iu Memel in dem Zuſtande des 
Habedank eine weſentliche Beſſerung eingetreten ſei. 
Gegen dieſen Beſcheid hat Habedank rechtzeitig Be- 
rufung eingelegt unter der Behauptung, daß er noch 
immer anhaltende Schmerzen in dem verletzten Knie 
empfinde. Er könne vor Schmerz nicht ſchlafen und 
ſich ohne Stock nicht fortbewegen und er ſei daher 
auch nicht im Stande, irgend welche Arbeiten zu ver⸗ 
richten. Er ſei bereit, ſich jeder ärztlichen Unterſuchung 
1 unterwerfen und ſich auch nach der reg zu 

ieder-Schönhaufen zu begeben. Die Behlagte hat 
Abweiſung des Klägers beantragt, da er ausreichend 
entſchädigt ſei. Das Schiedsgericht entſchied nach dem 
Antrage der Cenoſſenſchaft und wies den Kläger ab, 

4) Der Kutſcher Johann Meyer zu Ruß erlitt am 
31. Auguft 1 durch Ueberfahren einen Bruch des 
rechten Oberſchenkels und bezog für die Folgen dieſes 
Unfalles zuletzt eine Rente von 50% derjenigen für 
völlige Erwerbsunfähigkeit. Am 27. Auguſt v. Is. 
verſtarb Meyer unter Zurücklaſſung feiner Wittwe. 
Die Genoſſenſchaft ſtellte vom 28. Auguft 1892 ab die 
Rentenzahlung ein mit der Begründung, daß nach dem 
Gutachten des Dr. Kittil zu Ruß der Tod infolge eines 
Gehirnſchlages eingetreten ſei, der mit dem Unfalle in 
keinem Zuſammenhange ſtehe. Gegen dieſen Beſcheid 
legte die hinterbliebene Wittwe friſtzeitig Berufung ein 
mit dem Antrage, ihr eine Unterſtützung und die Be⸗ 
erdigungskoſten ihres Mannes zu gewähren. Die Be- 
klagte hat Abweiſung der Klägerin beantragt, da der 
Tod nicht eine Folge des längſt vorher zur Heilung 
gelangten Unfalles ihres verſtorbenen Mannes fei 
Der Gerichtshof war derſelben Anſicht und wies die 
Klägerin ab. 

5) Der Faktor 955 Seelert aus Königsberg erlitt 
am 24. November 1890 einen Unfall, indem er ſich 
durch einen Fall auf der Strafe die Anieſcheibe ver- 
letzte. In einer Eingabe vom 26. Juli 1892 an das 
Reichsverſicherungsamt zu Secheſten, daß er an dem 
Tage des Unfalles im Auftrage ſeines Arbeitgebers 
aus deſſen Geſchält gekaufte Sachen verladen, die⸗ 
ſelben abgeliefert hätte und demnächſt mit dem leeren 
Wagen wieder in das Geſchäft zurückgefahren ſei. Bei 
dieſer Gelegenheit habe er den Unfall erlitten und er 
halte ſich deshalb für berechtigt, Nentenanſprüche zn 
erheben. Die Beklagte wies die Anſprüche durch Be- 
ſcheid vom 7. Novembes 1892 zurück, weil durch das 
eigene Zugeſtändniß des Seelert feftgefiellt ſei, daß ihn 
der Unfall nicht bei Ausübung einer Thätigkeit im 
Intereſſe des Beireibes, ſondern dei einem Gange aus 
einem Speiſekeller nach ſeiner Wohnung, lange nach 
Beendigung feiner Beſchäfligung im Betriebe betroffen 
habe. Gegen dieſen Beſcheid hat Seelert jrifizeitig 
Berufung eingelegt mit dem Antrage nach Feſt⸗ 
5on ſeiner Arbeitsfähigkeit ihm eine Unfallrente 
von einem Jahres arbeitsverdienſie von 814 Mark 
1 gewähren, da fein Wochenlohn 180 Mk. und feine 

ebeneinnahmen 34 Mk. betragen hätten. Die Be- 
klagte hat Abweiſung des Klägers beantragt, da er 
zugeſtandener Maßen nicht im Banne des Betriebes 
verunglückt ſei. Sein Jahresarbeitsverdienſt habe nur 
780 Mk. betragen, während Geſchenke nicht dazu zu 
rechnen ſeien. Kläger wurde auch Seitens des Schieds- 
gerichts abgewieſen. 

6) Der 20 jährige Maſchinenheizer Hermann Wolff 
in Grabau war am 9. Juli v. J. in der Simonſohn⸗ 
ſchen Dumpfſchneidemühle zu Grabau damit beſchäftigt, 
den Riemen des großen Rades mit Colophonium zu 
bestreuen, als er von dem Riemen erfaßt und zwiſchen 
Rad und Wand gedrüct wurde, wodurch er ver- 
ſchiedene Wunden und Contuſtonen am Kreuz, an der 
linken Schulter und am Hinterkopf erlitt. Für die 
Folgen dieſes Unfalles wurden ihm, dem Gutachten 
des Dr. Candgrebe in Neuſtettin gemäß, 15 % Rente 
bewilligt. Gegen dieſen ten meer e legte der 
Pater des Verletzten, Schmiedemeiſter fi in Grabau, 


friſtzeitig Berufung ein. Er behauptet, daß der rechte ſch 


Arm faſt gänzlich kraftlos ſei und daß auch der linke 
Arm nicht die frühere Kraft beſite. Bei dieſem Zu- 
ſtande ſei ſein Sohn zu keiner Arbeit zu verwerthen, 
was auf Verlangen durch Zeugen bewieſen werden 
könne. Er bittet um Feſtſetzung einer höheren Rente. 
Die Beklagte hat Zurückweiſung der Berufung bean- 
A Se 817 0 entſchädigt ſei. 

njalls m f 4 
ge. t feiner Berufung ab 


(Ueber die übrigen 6 Fälle berichten wir morgen.) 
* 


7 * 
. Kleinkinder-Bewahrauſtalt. Es wird beab- 
ſichtigt, in der katholiſchen Pfarrei Alt-Schottland 
eine Kleinkinder-Bewahranſtalt, ſpeciell für arme 
Kinder, zu errichten. die Oberin des St. Marien- 
Arankenhaufes hat die Genehmigung hierzu bei der 
hiefigen Regierung nachgeſucht. 
* 


= 
Feuer. Heute früh um 55, Uhr entdeckte man 
in dem kin Fiſchmarkt Nr. 38 einen Schornſtein- 
brand und rief die Feuerwehr, die den unbedeutenden 
Brand in kurzer Zeit löſchte. 
* 


* 
* 

* Verhaftet. Wie wir feiner Zeit mitgetheilt haben, 
wurde am 30. März v. J. der Arbeiter Martin K. auf 
dem Wege nach Schillingsfelde überfallen und mit 
Meſſern ſchwer zugerichtel. Als die Thäter find nun 
die Arbeiter Max Q. und Carl 3. ermittelt und 
wegen Fluchtverdachts verhaſtet worden. 

* 


* 

* Wegen Unterſchlagung wurde heute der Kellner 
Franz L. verhaftet. Er halte von dem Bilderhändler 
K. den Auftrag erhalten, dem Bierfahrer P. auf deſſen 
Beſtellung zwei Bilder hinzubringen und den dafür 
fälligen Betrag von 8 Mk. einzuhaffiren. Er that dies 
zwar, jedoch lieferte er das Geld nicht ab, ſondern 
verbrauchte es zu feinem eigenen Nutzen. 

** * 


* 

[Polizeibericht vom 6. April.] Berhajtet: 19 Per- 
ſonen, darunter 2 Arbeiter wegen Körperverletzung, 
1 Arbeiter wegen groben Unfugs, 1 Kellner wegen 
Unterſchlagung, 1 Frau wegen Hehlerei, 10 Obdachloſe, 
1 Bettler, 1 Schmied wegen unbefugten Betretens der 
Feſtungswerke. Gefunden: 1 Geſindedienſtbuch 
auf den Namen Martha Wiedemann, 1 Anabenmüße, 
1 Zehnpfennigſtück, 1 buntes Taſchentuch; abzuholen im 
Fundbureau der Kal. Polizeidirection. — Verloren: 
1 Zehntel- Coos der preußiſchen Lotterie, 1 Brojde, 
filbernes Blatt mit drei blauen Steinen; abzugeben im 

undbureau der königlichen Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 5. Apri i 

2 „April. Ein ſeltſamer Unfall er- 
e vor den Feiertagen auf der Beſitzung des 
zerrn Kiemer in Schönau. Die Bockwindmühle, die 
noch Tags zuvor im Gange geweſen war, brach plöt⸗ 
lich Mittags mit lautem Krach zuſammen und zerſchlug 
in viele Stücke. Zum Glück war zur Zeit in und bei 
der Mühle kein Menſch, fonft dürfte das Unglück noch 
ehe Jolgen gehabt haben. Wie dajfelbe ent- 
ehen konnte, iſt unbegreiflich, da keinerlei Anzeichen 
zuvor darauf hindeuten, 

Marienburg. 5. April. Gin trauriges Bor- 
hommnifz ereignete ſich geſtern auf hieſigem Bahnhof. 
Der Schachtmeiſter Wurm aus Königsberg kam mit 
dem letzten Perjonenzuge an, um feine Reife mit der 
Weichſelſtädtebahn fortzuſetzen. Als der Zug auf das 
weite Gleis überführt wurde, glaubte der wohl aus 

em Schlafe aufſchrechende Wurm, der Zug ſetze fi 
chon wieder in Bewegung und ſprang hinter dem 
eberwege ab. Dabei wurde ihm das linke Bein 
dicht am Kniee, vom rechten nur Zehen, Fußſohlen 
und Kacke abgequetſcht. Herr Dr. P. Wilgemwski 
legte den erſten Verband an und ordnete die Ueber 
führung des Schwerverletzten nach dem Marienkranken- 
hrankenhaufe an. Schachtmeiſter Wurm iſt bei den 


# 


Chauſſeebauten im Kreiſe Marienwerder beſchäftigt 
und wollte nach den Feiertagen die Arbeit wieder 
antreten. 

* Graudenz, 5. April. Eine luftige Geſchichte, die 
aber wahrſcheinlich noch zu einem Proeeß führen wird, 
hat ſich in unſerer Stadt zugetragen. Ein auswärtiger 
Beſitzer gebrauchte 1000 Korken und bat den alige- 
dienten Hausmann eines Kaufmanns, mit dem er in 
Geſchäftsverbindung ſteht, 11 die Korken zu beſorgen. 
Bald darauf erhält er fünf mächtige Säcke, und als 
er ſie öffnet, findet er darin zu ſeinem Erſtaunen — 
tauſend Paar ſog. Klokkorken, d. i. Holzpantof⸗ 
feln. Der biedere Hausmann hatte die Beſtellung bei 
einem Pantoffelfabrikanten gemacht, an Flajhenkorken, 
die gemeint waren, hatte er nicht gedacht. Der Beſitzer 
ſchichte zwar die Klotzkorken zurück. der Fabrikant 
aber weigerte ſich, fie zurückzunehmen, denn: was ge- 
kauft iſt, iſt gekauft. E ; 

* Königsberg, 5. April, Seit geſtern hat fid das 
Schloßbaugerüſt wieder belebt; demnächſt wird mit 
der Wiedererrichtung des eingeſtürzten Gerüſttheiles 
vorgegangen werden; das Gerüft foll mit Benutzung 
aller Erfahrungen in ſolideſter Conſtruction hergeſtellt 
werden und der Aufzugsthurm an die Südoſtecke ver- 
legt werden. — Nach dem eben ausgegebenen Berichte 
iſt der Monat März für den Verlauf des Getreide- 
geſchäftes ein ſehr ungünſtiger geweſen. Käufer von 
auswärts hielten zurück und die Preiſe wichen; ſelbſt 
Ordres 27 Zurückverkauf hier ſchon gekaufter Waaren 
trafen von auswärts ein. Die Zufuhr von Rußland 
betrug nur im Ganzen 576 Waggons. Augenblicklich 
geht es zwar recht lebhaft im Hafen zu, aber ohne 
das Eintreffen von größeren Zufuhren und größerer 
Nachfrage von auswärts würde bald Stockung ein- 
treten. 

Königsberg, 6. April. Ganz gewiß zu den weißen 
Naben gehört ein Strafgefangener des Gentralge- 
fängniffes pr. Holland, der von dort hierher trans- 
portirt wurde, um bei Gericht vernommen zu werden, 
und der geſtern nachmittag ohne Transporteur mit 
dem Zuge hier anlangte. Jenem war in Schlobitten, 
woſelbſt er ausſteigen mußte, der Zug fortgefahren. 
Der Strafgefangene traf alſo allein hier ein und lief 
ſich freiwillig von einem Bahnhofsſchutzmann nach dem 
Gerichtsgefängniß transportiren, ohne die Gelegenheit 
zum Entwiſchen zu benutzen. 

* Königsberg, 6. April. Ueber einen Unfall mit 
glücklichem Ausgange wird der „K. A. 8.“ berichtet: 
Ein Faktor war geſtern Nachmittags um 3½ Uhr auf 
einem in der Cöbenichtſchen Tränkgaſſe belegenen 
Speicher in der erſten Etage mit Aufwinden von 
Papierballen beſchäftigt. Beim Herunterlaſſen des 
Taues verwickelte der Mann ſich in demſelben, verlor 
in der Luke, in welcher er ſtand, das Gleichgewicht 
und ſtürzte kopfüber hinab. Im Fallen aber ergriff 
er glüchlicherweiſe ein Nebentau und „ſchorrte“, wie 
man zu ſagen pflegt, an dieſem, mit dem Kopf nach 
unten, zur Erde hinab. Bei dieſer Fahrt konnte er 
ſich jedoch nicht feſt genug halten, und ſo ſchlug er mit 
mit dem Kopf auf den Bordſtein und erlitt eine nicht 
unerhebliche Wunde. Der ſtark Blutende wurde in 
ein in der Nähe gelegenes Haus gebracht, wo ihm die 
Wunde ausgewaſchen und verbunden wurde. Nachdem 
ſich der Faktor etwas erholt hatte, konnte er ſeine 
Arbeit wieder fortſetzen. 

* Aus Dftpreußen, 1. April. In der Ortſchaft U. 
ftarb ein bäuerlicher Wirth, der als wohlhabend an- 
geſehen wurde. Namentlich vermuthete man bei ihm 
eine größere Baarſumme, da er fein Beſitzthum 
ſchuldenfrei hatte, aus der Wirthſchaft aber recht an⸗ 
ſehnliche Beträge löſte und ein äußerſt ſparſamer 
Mann war. Obgleich er keine Kapitalien ausgeliehen 
hatte, blieb doch alles Suchen nach dem baaren Schatze 
erfolglos. Die Erben verkauften das Anweſen des 
Berftorbenen. Der jetzige Beſitzer entfernte nun die 
Strohdächer, um ſie durch maſſive zu erſetzen. Beim 
Abdecken des Wohngebäudes fand der Dachdecker unter 
einem Sparren zwiſchen Holz und Stroh einen Beutel 
mit Geld, angeblich mit der ſtattlichen Summe von 
5000 Mk. Zwiſchen den Erben des Verſtorbenen und 
dem derzeitigen — . aber wird ſich aller Wahr- 

einlichkeit nach ein Prozeß über den nn 


* Tilſit, 4. April. Eine allgemeine MWählerver- 
ſammlung wird am Sonntag, den 9. April, Nachmittag 
3½ Uhr, im großen Saale der Bürgerhalle ftattfinden, 
um die Berichterſtattung unſeres Reihstagsabgeord- 
neten Herrn v. Reibnitz über die bisherigen Arbeiten 
der jetzigen Seſſion des Reichstages, mit beſonderer 
Berückſichtigung der Militärvorlage, entgegenzunehmen. 

* Braunsberg, 4. April. Auf dem Brauns berger 
Cataſteramt hat man dieſer Tage die feltfame Ent- 
deckung gemacht, daß bei vielen ſtädtiſchen Grund- 
ſtücken Baulichkeiten, die nachträglich zugebaut waren, 
für die Grund- und Gebäudeſteuer gar nicht zur Ver- 
anlagung gekommen ſind. Das ſoll bis auf 20 Jahre 
zurückdatiren. Durch dieſe Unterlaſſung ſind dem Fiscus 
nicht unbedeutende Summen vorenthalten worden. Eine 
Nachzahlung über 2 Jahre hinaus kann nach dem Ver- 
jährungsrecht nicht erzwungen werden. 

* Crangen, 3. April. Am Tage vor Oſtern, in den 
erſten Nachmittagsſtunden, bemerkte man über der 
Crangener FJorſt dicke Nauchwolken. Nach kurzer Zeit 
meldete ein durchfahrender Reiſender, daß der Wald 
brenne. Alles eilte hinaus. Eine 15—20 jährige, 
mehrere hundert Morgen große Kiefernſchonung ſtand 
in hellen Flammen. Jedoch gelang es den von allen 
umliegenden Ortſchaften herbeigeſtrömten Mannſchaften 
das Feuer in einigen Stunden zu löſchen. Vernichtet 
ſind ca. 50 Morgen. Das Feuer iſt von ruchloſer 
Hand angelegt. Leider fehlt von dem Thäter jede Spur. 

Memel, 5. April. In der vorigen Woche wurde 
auf der hieſigen Rhede eine großſe Seetonne im Eiſe 
treibend aufgefunden und durch den Lootjendampfer 
„v. Schliechmann“ geborgen. Dieſe Seetonne iſt nun- 
mehr reclamirt worden. Sie iſt Eigenthum des 
Schichau'ſchen Werftetabliſſements in Danzig und war 
von der genannten Firma in der Danziger Bucht aus- 
gelegt geweſen. 

* Memel, 6. April. Am erſten Oſterfeiertage 
Abends um ½10 Uhr fiel unweit der Carlsbrücke der 
Musketier Spoede von der 10. Compagnie des In- 
ſanterie-Regiments von Bonen in die Dange und er- 
trank. Spoede, der in der Tilſiter Niederung zu 
Hauſe war, war am Nachmittag noch mit einigen 
Kameraden zuſammen geweſen und ag fih bis nach 
9 Uhr in einer Gaſtwirthſchaft auf, die er mit zwei 
anderen Soldaten verließ, um ſich nach der Kaſerne 
zu begeben. Als die Drei die Carlsbrüchke paſſirt hatten, 
wandte ſich Spoede aus unbekannter Urſache noch ein- 
mal nach der Brücke zurück, . vom Bollwerk ins 
Waſſer und ging ſofort unter. Die ſogleich angeſtellten 
Rettungsverſuche waren erfolglos. Mannſchaften des 
ieſigen Bataillons waren dann bis gegen 4 Uhr 

orgens mit dem Suchen der Leiche beſchäftigt, um 
welche Zeit dieſelbe endlich aufgefunden und geborgen 
wurde. Ob Selbſtmord oder Unglücksfall vorliegt, iſt 
bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt. 

* Aus Littauen, 6. April. Ein trauriges Ende 
hat am 28. d. Mis. die Losfrau verwittwete Sprogis 
aus Terauben genommen. Diefelbe hat ihren Sohn 
in Schmelz beſucht und auf dem Rückwege gründlich 
die Jlaſche zugeſprochen. Dann kam fie nach dem Gaſt⸗ 
hauſe in Schernen. Dort fand ſie eine gute Freundin, 
die Losfrau Joſelis, und trank mit ihr noch einige 
Flaſchen Bier und die bei den Littauiſchen Frauen jo 
beliebten Hoffmannstropfen, welche ſich die ©. wahr 
ſcheinlich aus Memel mitgebracht hatte. Endlich ging 
die J. fort und die S. blieb allein zurück. Da ſonſt 
keine Gäſte anweſend waren, hatte ſich der Gaſtwirth 
entfernt und um die beiden Frauen ſich wenig ge- 
kümmert. Wer aber beſchreibt, als er nach einiger 
Zeit das Gaſtlokal betretend die Frau todt vorfand. 
Die Leiche wurde durch den eiligſt herbeigerufenen 
Gemeindevorſteher recognoscirt und dem Wirthe T., 
bei dem die Berftorbene lange Jahre gewohnt und ge- 
arbeitet hatte, übergeben. { 78 

* Bon der 1 en Grenze, 4, April. Dor einiger 
Zeit hatten zwei Kinder des Beſitzers P. zu Skryſöwen 
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auf der Straße ein kleines Hündchen eingefangen und 
mit ſich ins Zimmer genommen. Da das Thier ſich 
ſehr bösartig zeigte, ließ man es wieder laufen, leider 
waren aber die Kinder von dem Kunde bereits ge⸗ 
biſſen worden. Da die Wunden nur ſehr geringfügig 
waren, ſchenkte man ihnen weiter keine Beachtung, 
bis das Benehmen der Kinder zu ernſten Beſorgniſſen 
Beranlafjung gab. Der nun erſt zu Rathe gezogene 
Arzt ſtellte Tollwuth feſt und beide Mädchen im Alter 
von 10 und 12 Jahren ſind dieſer Tage der entſetz⸗ 
lichen Krankheit erlegen. 


Bunte Chronik. 

Echt amerikaniſch. Aus Amerika kommt die 
folgende fenfationelle Nachricht. Von einigen 
practiſchen Bürgern der vereinigten Staaten von 
Nordamerika iſt bei dem Congreß ein Antrag 
eingereicht morden, derſelbe möchte den deutſchen 
Junkern die Landung in amerikanifhen Hafen 
verbieten. „Denn“, ſo heißt es in dieſem Antrag 
wörtlich, „es hat ſich herausgeſtellt, daß viele 
dieſer Einwanderer entweder durch Spiel und 
Sport ruinirt oder wegen ehrenrühriger Hand- 
lungen aus dem Officiercorps entlaſſen worden 
find, und da fie in Amerika verſuchen, in ähn- 
licher Weiſe wie in der deutſchen Heimath zu 
wirthſchaften, ſchädlich auf die Moral und die 
Taſchen der Nordamerikaner wirken.“ — Der 
Antrag ift genau nach dem Schema des Antrags 
ſtiliſirt, durch welchen 33 Conſervakive beim deut- 
ſchen Reichstag ein Verbot der Judeneinwan- 
derung herbeiführen wollen. 


Standesamt vom 6. April. 

Geburten: Arbeiter Friedrich Wilhelm Duhnke, T. 
— Arbeiter Wilhelm Faſel, T. — Arbeiter Auguſt 
Schallhorn, S. — Arbeiter Friedrich Drews, T. — 
Schmiedegeſelle Robert Komſtell, S. — Fleifchermeifter 
Franz Joſef Jaworski, S. — Klempnergeſelle Simon 
(Schimche) Tuchler. — Oberlehrer Dr. phil. Paul 
Friedrich Reimann, T. — Schloſſergeſelle Eduard 
Rochler, T. — Arbeiter Gottfried Gehrmann, T. — 
Arbeiter Friedrich Wohlfahrt, T. — Kürſchnergeſelle 
Johann Wongorski, S. — Arbeiter Peter Joſef Man- 
hold, T. — Tiſchlergeſelle Ludwig Klaus, T. — Ar- 
beiter Auguft Koehn, S. — Malergehilfe Bruno 
Radtke, S. — Schuhmachergeſelle Joſeph Mathias 
Sternberg, S. — Unehel. 2 S., 2 T. : 

Kufgebote: Artiſt Wilhelm Ludwig Wegner in 
Hambürg und Marie Leopoldine Bayer, daſelbſt. — 
Arbeiter Johann Ferdinand Ddybowski und Anna 
Julianna Krüger. — Hausdiener Franz Er ve und 
Eufrofine Gehrmann. — Zuhrhalter Carl Guftav Müller 
und Laura Amalie Preuf. 

Heirathen: Regierungs- Baumeiſter Carl Georg 
Herzog und Wilhelmine Clara Eliſabeth Strehz. — 
Malermeiſter Max Eugen Liedtke und Hedwig Martha 
Hedwig. — Eifenbahn-Bureau-Affiftent Carl Robert 
Eduard Kirchner und Martha Kedwig Uhlich. — Gerge- 
ant im 1. Leibhujaren-Regiment Nr. 1 Friedrich Guſtav 
Krauſe und Louiſe Anna Pallaſch. — Hausdiener Joſef 
Smentowski und Helene Mielewezun. — Kaufmann 
Julius Ernſt Rafc und Wittwe Clara Eliſabeth Raſch 
geb. Jankowski. 8 1 

Todesfälle: T. des Töpfergeſellen Karl Wittkowski, 
10 T. — Schüler Eugen Alfred v. Kolkow, 16 J. — 
Frau Pauline Kleſczinski geb. Geruczek, 61 I. 


Danziger Börſe vom 6. April. 


Weizen loco feſter, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglaſig u. weiß 745—799 Gr.) 33—150 H Br. 


hochbun 745—799 Gr. 132—149 Hœ Br. 124 bis 
heilbunt 745—7996r.131—14I9.M Br. 
unt 745— 7888. 130-148,M Br.| yn ber 
rot 745 —821 Gr. 128—148-U Br. 
ordinär 713—7668r.120—143.M Br. 


Regulirungspreis bunt lieferbartranfit 745 Gr. 124 N 
zum freien Verzehr 756 Gr. 14 
Auf Lieferung 745 Or, bunt 


Ben 12557 A 57 18 M Br.. — 5 — 
freien Berkehr 150 M Br., 149 M. Gd. auf ß 
27 M Br., 1261. Al Gd., per Juni-Zuli iran 


1 
1282 M Br., 128 u Gd. per Geptbr.-Oktbr, 
Bu freien Derkehr ve M Br., 152 M Gd. tranfit 


2 M Br. er x 
Roggen loco inländ, höher, tranfit unverändert, per 


Tonne von 1000 Kilogr 
e per 714 dr. inland. 116—117 M, tranfit 
her 714 Gr. lieferbar inländiſch 117 M, 
unterpolniih 101 M. we N 
Auf Lieferung per April. Nai inländiſch 118 ¼ M ber. 
unterpolniſch 101 M Gd., per Mai-Juni inländiſch 
„M bez., unterpolniſch 102 M. Gd, per Juni 
Juli inländ. 122 M bez., 1 102½ M Gd. 
per Sentbr.-Oktbr. inländ. 125 M bez., unterpoln 
Bertte Der Senne von 1000 i he 682888 Gr 
e onne von ilogr. große 692— 
115-124 M bei. 
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icken per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſiſche 85 M bei. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inland. 129 M bez. 

Kleeſaat gr 100 Kilogr. weiß 116—144 M bez., roth 
102—112 M bez. 5 

Spiritus per 16000 % Liter conting. loco 54½ M Gd. 
nicht contingentirt 341% M Gd., Mai-Juni 30½ M Gd. 
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Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 5. April. Wind: NO. E 
Geſegelt: Frode (GD.), Brantenberg, Aarhus, Kleie. 
— Emma (6D.), Mitt, Brake, Getreide und Holi. — 


Berenice (SD.), Pöderbah, Amiterdam, Güter. — 
Morjö (SD.), Lind, Hamburg via Kopenhagen, Güter. 
— Anton (Sd.), Aereboe, Königsberg, Güter, — 
Dora (SD.), Bremer, Memel, Güter. 
6. April. Wind: WN. 

Angekommen; Belair(GD.), Mahn, Newcaſtle, Kohlen. 
— Fido (Sd. ), Johnſon, Hull, Güter. 

Im Anhommen: 3 Logger. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 5. April. Rinder. Es waren zum Verkauf 
geſtellt 300 Stück. Tendenz: Circa drei Dierkel des 
Auftriebes, haupfſächlich geringeren Sorten angehörend, 
wurden zu den letzten Preiſen verkauft. 8 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 2825 Stück. 
Tendenz: Ziemlich glatt, zu gehobenen Preiſen geräumt. 
Beiahlt wurde für]. Qualität 56—57 2. Qual. 53 
55 l, 3, Qual. 50 M per 100 bb mit 20 % Tara 

Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 718 Stück 
Tendenz: Ruhig; bei ſchwachem Auftrieb erheblich beffer: 

reife bewilligt. Bezahlt wurde für 1. Qualität 61— 

Pf., ausgeſuchte darüber, 2. Qualität 55—60 Pf. 
3. Dual. 45—54 Pf. per % Sleiſchgewicht. 

Hammel; Es waren zum Verkauf geitellt 836 Stück. 
Tendenz: Bis auf einen unbedeutenden Reit ungefähr 
zu den letzten Preiſen ausverkauft, 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Modernste und ſolideſte Heberzieherſtoffe, 
Coating, Loden, Cheviots u. Melton 
ü Mk. 1,75 Pfg. bis Mk. 8,75 Pfg. per Meier. 
verſend. jede belieb. einzelne Meterzahl direct an Private. 
Buxkin-Fabrik-Deépöt Oettinger u. Co., Jrankfurt a. M. 
Neueſte Muſterauswahl franco in's Kaus. 


Seidenſtoffe 


Direkt aus der Fabrik von 
=. von Elten & Keussen, Crefeld 


} 8 alſo aus erſter Hand in jedem Maaß zu be⸗ 

iehen. Schwarze, farbige und weiße Seiden⸗ 
opoffe, Sammte u. Plüſche jeder Art zu Fabrik⸗ 
preiſen. Man verlange Mufter mit Angabe des Gewünſchten. 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 Pfg. in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 
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Berliner Curs- Bericht vom. 5. 


Bank- Disconto-Wechſel. Pr. Conſol. Anl. do. Gilber-Rente /] 82 Ung. Gold-Rente do. div. Serie 100)f3½ 9750 | Brest. Disk.-Bank !6 102 70 ] Pomm. H. Dorz. A.6 11340 
Amſter dam 8 7 2 168 70 70 4 do. do. do. do. 4/8 82 60 ung. Gold -Inv. -A. 5 = ie = -Cert. Fl — — d. Wechslerbankſ | 9975 ] Poſen, Prov.-Bank 5½ 101 80 
do. 2M 2½ 168 30 Staats-Anl. 68 4 do. 250 Fl. 1854 4 130 90 do. Looſe — 127050 103 — | Danziger Privatb. 9 — I Pr. Bod.-Creditbß. ! 130 25 
Brüſſel 8 7 2¼ 81.00 | Staats-Sch.-Sch. 3½ do. Kred. 100 1858 — — d. Bodenkredit 4½ — 30 85 = Deutihe Bank 16375 ] do. Cent. Bod. 60% 9½ 161 — 
Kopenhagen 10 214 112 40 Danz. Stadt- Anl. 4 — ] do. 1860er Sooſe 5 129 25 do. Gold-Pfdb. 5 — Sie 15 Cr. -Pf. 5 do. Effektenb. 50% % 114 75 85. Hyp.-Aktienbk. 6% 123 80 
London 8 73 20 41 Oſtpr. Prov.-Obl. 3½ 96 80 do. 1864er Looſe — 34075 „%C — 1100/4½ . — — | do. Genoſſenſchaft 7 5 do. K. B. A. G. 25 0% 105 40 
do. 3 M3 20 33 Berliner Pfdbr. 5 115 — ] do. Bod. Kred. Pfdb.4 | — — Hypotheken -Certifikate. bo. 90. 100))4 103 40 do. Grundſchuldb. 8½ 118 30 do. Imm. B. Mp. St. 6 250 50 
Paris 8 22% 81 20 Central-End. 4 102 50] Rum. Staats-Obl. 5 102 90 ñĩß˖7 ] do. do. 100)3½ 9650 ] do. Hypot. B. 60% 6¼ 119 60 Reichsbank 6, 150 90 
do. 2 M 2½ 80 90. do. 3½ 98 60 do. Staats-Rente 4 | —— [ Danz. Hyp.-Bank 4 — — ] Stett. N. Hp. Cr. 5 45 — — do. Nationalbank 45 —— ] ereinsb. Berlin 4 | —— 
Mien 8 T4 116775 S Oſtpreußiſche 3½ 97 60 do. amortiſirbare 498 70 Pomm. Sn, 1.1004 —— ] do. do. 000% | —— I Diskont.-Bej. 19225 J Warſch. Commbk. 8½ — — 
do. 2 M4 16720 = Pommerſche 3½ 99 30 Ruſſiſch- do. III. VI. en 4 10150 do. do. 110 4 102 — Dortmund. Bho. 6 105 — do. Diskonto 87 —— 
Petersburg 3 m 4½ 209 70 1 2 do. 4 —2 1 Engl. A. 1822 5 |—— Pr. B. Cr. unk. 110))5 112 75 do. do. 100) — — Dresdener Bank 10 150 80 ] Weimariſche Bü. 4 107 — 
do. 3 mi, 208 50 = do. Landſch. 4½ ] — ] do. conſ. 1859 3 | —— do. S. III. V. VI. 1005 107 70. ] do. Bankverein 6¼ 114 — | Weſtfäliſche w. 4 —— 
Warſchau | 8 24210 05 S Poſenſche 44 102 60 do. 1880 4 19775 ] do. IV. 115)/41/,1115 80 Bank-Papiere Kieler Bank 80% 10 113225 ] Wiener Bankver. 4 —— 
do. 3½ 97 80 do. II. Serie 4 1—— [do. X. 1100/2111 — a4 pCt. Königsb. 3.-Bank 4 88 — do. Unionbank 4 | —— 
Banknoten. Weſtpr. Ritterſch. 3½ 98 — ] Goldrente 1883 6 103 80 do. 110)4 10130! — Lübeck.-Comm.-Bk. |7 117 10! 
Franzöf. Noten 8110 do. neul. II. 3½ 98 —] Präm.-Anl. 1864 5 158 — ] do. XI. 100) ¼ 9730 # Berliner Bank 8 104 — ] Magdeb. Bankv. 6 108 50 Geld, orten. 

Deſterr. Noten 16795 „| Pommerſche 4 103 30 do. 1868 5 | —— ] do. XII. 100)4 102 — do. Caſſenver. 7½¼ 132 25 do. Privatbank 4 108 — ] Dukaten p. Stück 9 70 
„uff. Noten | 21025 = Dofenfche 4 103 40 Bodenkr.-Pföbr. 5 106 90 J Preuß. Ctr. Pf. 100)4 100 50 do. Handelsgeſ. a 147 —Mitteld. Creditbk. |6 100 30 Sovereigns 20 435 
Ruff. Zollcp. | 325 60 Preuß i ſche 4 103 30] Central-Bodenkr. 5 89 90] do. 100) 3½ 97 25 do. Maklergeſ. 11 128 25 Nationalbank 9 111825 20 Frks. Stücke 16 28 
5 ä ausländiſche Fonds Schwed. St.-A. 86 3½ 97 20] do. som -Dbl. 3½ 9, — Börſen-Handelsv. 11 138 50 | Norddeutſche Bank 8½ 134 90 Dollars — 

euifche Fonds- u. Staatspap. STE do. do. 90 3½ 9710 Pr Hnp. Bl. 1 4½ 150 — | Bremer Bank 6 105 60 ] do. Grunderedit |0 | 9475 Imperials u 

Dt. Keims-Anl. 4 108 — Italieniſche Rente |5 93 20] Gerb. Gold-Pföbr. 5 90 — VI. 000.5 3 Brüſſeler Bank 8 | —— I dDelterr. Cred.-A. 8/,19030 ] do. neue — 
4 10775 | Oeſterr. Gold- Nentel! 98 40 6 108 10 | do. 3 5 ½ 109 25 1 Rubel 320 


m —.— Anl, bo. Rente 5 79 20 92 div. Ser. 100 | 9750 Chemn. Bankv. 


Amtliche Bekanntmachung g. 


Donnerſtag, d. 20. April cr., Vormittags präciſe 9 Uhr, werde 
5 ich im Auftrage aus der Pfandleihanftaltdes Herrn Z. Lewandowski, 
BEBreitgaſſe 35, die bei demſelben niedergelegten Pfänder, welche 
innerhalb ſechs Monaten weder eingelöſt noch prolongiri worden 
x find, und zwar von 411 


Nr. 1644 bis 10000 


l beſtehend in Herren- und Damenhleidern in allen Stoffen, 
125 Betten, Bett-, Tiſch- u. Leibwäſche, Fußzeug pp., goldenen 
Herren- und Damenuhren, Gold- u. Silberſachen pp., 
Alan den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung verſteigern. 

2 ls mache ich bekannt, daß der etwaige Ueberſchuß 
nach 14 Tagen von der 1E Ortsarmenkaſſe abzuholen iſt. 


Ewald, 
Vereidigter . und Geri ts-Taxator. 
Bureau: Altſt. Graben 104, I. 


Günzlicher Ausverkauf. 


h Wegen vollftändiger Aufgabe meines Papiergeſchäſts 
Ales ich ſämmtliche Waaren zu bedeutend ermäßigten 
Preiſen. 


IE: U. A.: 4 Bogen ftarke Quarthefte mit und ohne Linien! 
oon gutem Kanzleipapiere (396 


per Dutzend nur 70 Pf. 


Wiederverkäufer erhalten Nabatt. 


Selma Dembek, 


Altſtädt. Graben Nr. 100. 


In den Einſegnungen 


empfehlen wir unſere großen Borräthe in 


ſchwarzen und elfenbeinfarbigen, reinwollenen ö 
bestickte Nansoc-RO0ben. 
Mobdernite wollene Kleiderſtoffe und Beſatz-Artikel 


in größter Auswahl zu bekannt billigſten Preiſen. 


Poirykus & Fuchs, 


Manufacturwaaren-Handlung, Ausſtattungs-Magazin für Wäſche und Betten, 
. DD 4 4. Wollweber gaſſe 1. 


una 25, vIS-A-ViSer Hauptwache, 
mpfiehlt: 

Herren-Anzüge vom Lager, Mark 10, 12, 15. 

Herren-Anzüge vom Lager, aus reiner Wolle, Mark 18, 21, 24. 

Burſchen-Anzüge vom Lager, aus reiner Wolle, Mark 8, 10, 12. 

Burſchen-Anzüge aus Cheviot, Satin, Mark 15, 18, 21. 

Sommer-Palefots vom Lager, aus reiner Wolle, Mark 8, 10, 12. 

„ Sommer -Paletots vom Lager, aus Cheviot, Belour, Mark 15, 18, 21. 


Herren-Anzüge 21. 24 27 Diach, aus Cheoiot, Delout, Mark 
Herren-Anzüge nut Mach. a 3 ee e 
krren⸗Sommer⸗Paletots 18. e. % Lebe auen Mach 
trren⸗Solnmer⸗Paletots zei Mash, Tinte 2.0, B ln 


Große Auswahl in Anaben-Anzügen Mark 2, 3, 4. 
Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbeit und guten Sitz aus 
und werden unter perſönlicher Leitung meines Zuſchneiders mit Garantie geliefert. 
— en Hanse, — lenmern: 25, vis-ä- vis der Hauptwache. 


Hasse, $ 


Geſchäftseröffuung. 


1 Dem hochverehrten Publikum von Langfuhr und Um⸗ le 
Legend erlaube ich mir ergebenft anzuzeigen, daß ich am Win 
1. April d. J. in Langfuhr Nr. 36 ein 


Mehlgeſchäft 


eröffnet habe, in welchem ich die verſchiedenen 


Mehl- und Getreidewaaren 115 e ſſe präpn 
is wird in Sein ſeit über 
in guter Qualität führen werde. Es wird mein Beſtreben 2 
ſein nur gute Waare zu mäßigen Preiſen 0 liefern und 
bitte ich, mich mit zahlreichen Aufträgen gütigſt beehren 


zu wollen. 
* Hochachtungsvoll 


| - Herrmann Knuth. 


. 
=» 
* 

x 
be 
a 


ritt e Gerienmehl® 


Jahren bei Blutarmen, 
E Nerven- nnd Magen-Veidendes, ruftkranken, Recon- 
3 valescenten, magern, ſowie ſchwachen Perſonen, zur Wieder⸗ 
herſtellung körperlich u. geiſtiger Friſche, mit auffallendem 
s Erfolge angewandt.“ 
2 Das Recept nebſt Geräthſchaft ꝛc. zur Bereitung des pr. 
I Geritenmehls des H. Gelsz habe ich von den Erben käufli 
F erworben, und iſt von nun ab allein ai: bei 0 2 das 
I pPfund für 60 S, bei Abnahme von 6 Pfund 3 M, 
iu haben. 


EA sa 5 8 Ci. Kuntze, Paradiesgaſſe Nr. 5. 
Am 9. Mai 1893 


ö zur 8 bs 
Große Gtettiner 


kide⸗Verlooſung. 


Haupt-Gewinne: 


10 Equipagen, 


darunter zwei vierſpännige, 


und zuſammen 
150 hochedle Pferde, 
darunter 10 geſattelte und gezäumte Reitpferde. 


A Loose d 1 Mark 
“find in d. Expedition 11 „Danziger Courier“ 
zu : 


9 
9 


Koſen und Weſten von u 3 M 


uv r Z von uon'=ussaadg m juvasny oo 


Ertmann & 1 


= Grösstes Special-Geschälft N 
EN für N l. Ey 


127, Breitgaf e>127; 


Jaguet⸗Anzüge 12, 55 hi Ml. 
Jammgarn⸗ Anzüge von 20 bis 30 Ml. 
Burſcheu⸗Auzüge 7 bis 12 Ml. 

= Giniepnungs-Mnzüge von 9 bis 1) Ml. 
LNinder⸗ mi von 2,00 Mk. an. 
Hosen von J bis 10 M. 

onmer⸗ Filet von 10 bis 20 Mk. 


Zur Anfertigung 
eleganter Herren- u. ee 
nach Maaß unterhalte ich größte Auswahl in den 
3 15 1 


Bettſtelle, 
gepolſt., in ſchön. Ausführung] 
von 9 Mark, ö 
eiſerne Bettſtelle 


von 5,50 Mk., mit Gpiral- 9 
boden 7 Mh. nur, i 


emaillirte u. eiſerne 
Kochgeſchirre 


zu nur billigſten Preiſen. 


H. Fillel Gifenhandlung, Dominihanerpläh. 


Bettfedern 5 5 5 
vorräthig in ca. 40 Sorten nur friſcher, ſtaubfreier mit 
Dampf gereinigter Waare. 4 
Einschüttungen, Bezüge, fertige Bett- 
wäsche, Bett-Inletts, Köpers u. DreHs == „ 
für Errichtung 


C 1 Gir 
E ee des Kaiser Ari Muſeums in ri, 
IE, 2 SEE am 17. u. 18. Mai 1893. 


empfiehlt (353 
P. Bertram, Loose d 1 Mark 
find zu haben in der 


Säcke-, Plüne- und Decken-Fabrik, 5 
Danzig, Milchkannengaſſe Nr. 6. = 

& Expedition d. „Danziger Courier“ 

f Elega „ e 


gante Fracks, 


ele Luchleiſen 


4 ; Künstliche Zähne in Metal U allſchl, * 
Plomben in Gold, Amalgam, Emaille, 91% 
VCC 

: Der Inventur-Ausverkau 


Paul 2 eee 105. 
2 beſtehend in + Frack „Anzüge, 
Porzellan-, Gteingut- und Glas-Waaren, R 


der 


efert ſeinen Mitgliedern 
jährlich 8 deutſche Originals 

werke (feine Überſetzungen): 
Romane, Novellen, allge⸗ 
meinverſtändl.⸗wiſſenſchaft 
Citteratur, zuſ. mindeſtens 
150 Druckbogen ſtark, für 


1 8 ee : Ä kauft ſtets zum höchſten Preife 
Re en . 0 t t o g * 0 III 0 0; isch. al Meſſern J gigen Bis Riese, H. Lachmann, 
re eee öffeln, Diverjen Haus⸗ und Küchengerälhen Verſe e 
eg, Langgaſſe 80, Ecke Wollwebergaſſe. j ind Aa ER . 


5 Ariedr. Yfeilkücer, NE; ee jun Dfterfeft fein gut ſortirtes Lager in ſchwarzen 
Glacöhandihuhen zu ſehr billigen Preiſen. 


Große Kuswahl in Cravatten in jeder et friſch auf —— 54 


Berlin W., Barreutherſtr. 1. 5 


Für Tapezierer! 


Beſte e empfiehlt 


ur noch bis Montag, d. 10. db. M. 


Hojenträger, Leinen- u. Gummiwäſche. 
dr. 4 Lau, Nr. 80, Gie Balteerufe Louis Jacoby, 
5 7 1 1 I n Kohlenmarkt Nr. 34, neben dem eben dem Stadttheater 


- ae u — erſte auptgewinn der Marienburger Geld- 

H. an: h =. n N, Lotterie, ſel in letzter Ziehung in meine Collecte. Nächſte 
Ein | eigafie 3. fie 3. G08 ee der ee am 129 5 3 7 
Geldgewinne mit u. * 

in Lehrling p bead n ed e J. w. d. Egg 3 Ml. Antheile 


wird f. d. Konditorei S. Tõma- ½ 1.75 N., 1% 17 N., 1 1 N., 10% 9 N. Eiſte u. Porto 30 Pf. 
. R ge» 2 0 f d t Der Geecadet. 
a ” Joseph, RN Neubrandenburg Belhäft Potsbamerhe, 1. e etliche en a 


Tuche Berufspenofen. Stadteshenler. 


Sonnabend, den 8. April, Freitag. Außer Abonnement. 
Abends 8½ Uhr, P. C. Benefiz für Julius 


im Vereinslokal Demuth. eg er Dper. 


Sonnabend. P. P. D. Bei 
Vorſt. Graben Nr. 9. ur Opern-Preiſen. Martha. 
Tagesordnung: 


Vierteljahresbericht und Ge- N Nachmitt. 4 Uhr, 


Der Aus a . (10 mäßigten Preiſen. Keimath. 


ſucht 


$ jowusghagravduadsaip],is 


u ftlihes. Aufnahme neuer Iremdenvorſtellung. Zum letzten 
. zn el. Male in diefer Saiſon bei er- 


J. A.: Eingeſchr Fülshaſſe. 8 ½ Uhr. Abonnem. 
or 


Wi 


il. 2 0 m den U 


Freitag, den 7. April 1893. { 


Beilage 
zum 
„Danziger Courier“. 
Verlag von Z. J. Alerander, Danzig. 


Zur Behandlung des Weinſtocks. 

Die meiſten Beſitzer von Weinſtöcken in Norddeutſchland pflegen 
ihre Weinſtöcke im Herbſt einzubinden, um fie vor dem Erfrieren zu 
ſchützen. Vorher werden jedoch gewöhnlich die Stöcke beſchnitten, 
weil ſie zu umfangreich geworden find und das Einbinden mit dem ge⸗ 
ſamten Holze zu umſtändlich wäre. Andre laſſen ihre Stöcke ganz 


unbededt, jo daß fie den Unbilden der Witterung während des 


Winters ausgeſetzt ſind und nehmen dann das Beſchneiden im Früh⸗ 
jahr vor. Noch andre binden ihre Stöcke weder ein, noch unterzlehen 
ſie ſie einem Beſchneiden, ſo daß ſich die Stöcke vollſtändig ſelbſt 
wee bleiben. 

Auf die Frage, ſagt Dr. Heyer in der „Ldw. Poſt“, ob man das 
eine oder das andre thun ſolle, läßt ſich keine beſtimmte Antwort 

eben. Wenn das Weinholz im Herbſt recht gut ausgereift iſt, 

„h. wenn es verholzt und eine bräunliche Farbe angenommen hat, 
dann kann der Weinſtock ſehr viel Kälte vertragen. Diejes gute Aus⸗ 
reifen iſt abhängig von der Wärme des Sommers und von der Sorte. 
Gut ausgereiftes Holz läßt auch eine gute Ernte im nächſten Jahre 
vorausſetzen, was bei unvollſtändig ausgereiftem nicht der Fall iſt. 
Der Wachstumsprozeß iſt in dieſem Falle nicht genügend zum Ab⸗ 
ſchluß gelangt; der Sommer war zu kühl oder die Sorte, welcher 
der Stock angehört, verlangt überhaupt ein wärmeres Klima und 
eine höhere Sommerwärme. — Merkwürdigerweiſe kommt letzterer 
Fall ſehr oft vor; ſehr häufig hört man die Klage: „die Weinſtöcke 
tragen wohl, aber die Trauben werden nicht reif.“ — Am beſten iſt 
es, man pflanzt Sorten, die alle Jahre mit ziemlicher Sicherheit reif 
werden, wenn ihre Trauben auch etwas unanſehnlicher ſind, was 
aber nicht immer der Fall iſt. Der deutſche Pomologen⸗Verein hat 
folgende Sorten empfohlen: 

1) Für nicht geſchützte Lagen und ohne Anwendung beſonderer 
ſorgfältiger Kultur: Roter Gutedel, Weißer Gutedel, Blauer Portu⸗ 
Ar, früher blauer Champagner. 

2) Für geſchützte Lagen mit Anwendung ſorgfältiger Boden⸗ 
behandlung und Kultur: Diamant Gutedel, Muskat Gutedel, Pariſer 
Gutedel, Früher Gutedel, Seidentraube, Früher Malinger, Früher 
Leipziger, Früher roter Malvaſier, Blauer Bluſſart, rotſtieliger Dol⸗ 
cedo, Früher Burgunder. 

Wer Weinſtöcke von ſchlechttragenden oder nicht reif werdenden 
Sorten beſitzt, der ſollte es vorziehen, Neuanpflanzungen vorzunehmen, 
die, wenn ſie von vornherein gut ausgeführt und nachher gut be⸗ 
handelt werden, in wenigen Jahren heranwachſen und ſchließlich be⸗ 
friedigende Erträge liefern. Man darf aber nicht vergeſſen, daß der 
Weinſtock eine Kulturpflanze iſt und deshalb auch entſprechend ernährt 
werden muß. Man ſorge daher für nötige Düngung und Bewäſſerung 
der angepflanzten Stöcke. — Sehr häufig kann man ſehen, daß an 
Gebäuden, Mauern u. ſ. w. junge Weinſtöcke angepflanzt ſind, die 
aber mit keiner oder einer nur mangelhaften Einfriedigung verſehen 
find, fo daß fie den Beſchädigungen von Menſchen und Tieren aus⸗ 

eſetzt ſind. Unter ſolchen Umſtänden kann ſich ſelbſtverſtändlich kein 
Fr iges Wachstum entwickeln. Man verſehe ſolche jungen Anpflan⸗ 
zungen mit einem dauerhaften Schutze, ſo daß ſich die Stöcke unge⸗ 
hindert entwickeln können. Hierzu iſt dann allerdings auch das be⸗ 
reits erwähnte Begießen erforderlich, um ſo mehr, da die Stöcke meiſt 
auf der Südſeite einer Mauer ꝛc. ſtehen. Das Austrocknen des 
Bodens durch die Sonne kann übrigens vermindert werden durch 
Bedecken des Bodens mit verrottetem Dünger oder ähnlichen Mate⸗ 
rialien. Beim Begießen des Bodens ſoll übrigens das Waſſer nicht 
nur dicht an den Stamm gegoſſen werden, ſondern beſonders auch 
in einiger Entfernung davon, weil die Pflanzen die Feuchtigkeit nur 
durch die äußerſten jungen Wurzelſpitzen aufnehmen, nicht aber durch 
die älteren Wurzelteile. Es macht daher auf den Sachkundigen keinen 
erfreulichen Eindruck, wenn er ſieht, wie ältere Weinſtöcke, die man 
düngen und begießen will, mit einem etwa 30 Centimeter Durchmeſſer 
haltenden Wall umgiebt und dann mit Waſſer oder flüſſigem ee 
begießt. Wer Weinſtöcke düngen will, was häufig am Platze iſt, der 
führt das am beſten, wenn die Stöcke an Wegen ſtehen, vom Herbſte 
bis zum Frühjahr aus. Es wird dann, je nach der Größe des 
Stockes, in einer Entfernung von etwa 50 Centimeter bei kleineren 
und bei größeren Stöcken 1 Meter und darüber ein halbkreisförmiger 

Graben gezogen und der flüſſige Dünger in wiederholten Auflagen 

meingegoſſen. Die Dungſtoffe find dann für die Pflanzen erreichbar. 

er ſich dafür intereſſiert, der kann durch fleißiges Begießen und 


Düngen jung angepflanzte Weinſtöcke in zwei bis drei Jahren zu 
ſtattlichen Exemplaren heranziehen. Der Weinſtock iſt, obgleich er 
unter den dürftigſten Verhältniſſen fein Leben zu friſten fucht, für 
eine gute Behandlung und Pflege außerordentlich dankbar. 

Im Frühjahr werden die Stöcke von ihrer Winterhülle befreit 
und dann werden die vorhandenen Rebteile des Stockes möglichſt 
leichmäßig an der Wand, Spalier ꝛc. verteilt, ſo daß ſich die Triebe 
möglichſt gleichmäßig entwickeln können. Nach dem Austreiben dev 
jungen Triebe iſt es vorteilhaft, die überflüſſigen zu beſeitigen, weil 
ſie die übrigen in der Ernährung und dem vorhandenen Raume 
hindern. Dies ſind meiſt ſolche Triebe, die an Stellen entſtehen, wo 
man ſie nicht erwartet, oder wo ſie in jeder Beziehung ſtörend ſind. 
Etwas ſpäter erſcheinen denn auch bald die Geſcheine, d. h. die Blüten⸗ 
ſtände, aus denen ſich ſpäter Trauben entwickeln können, wenn ſie 
vorher nicht durch irgend welchen Zufall zerſtört werden, was beim 
Weinſtock ſehr häufig vorkommen kann. Wenn dann ſchließlich die 
Blütezeit eingetreten iſt, dann pflegt man an den Weinſtöcken ge⸗ 
wöhnlich nicht zu arbeiten, um den Befruchtungsvorgang nicht zu 
ſtören. Wenn die Blüte aber vorüber iſt und die jungen Beeren 
bereits bemerkbar ſind, dann kann das Ausbrechen überfläffiger und 
zu dicht ſtehender Triebe fortgeſetzt werden, damit das Uebrigbleibende 
ſich beſſer entwickeln kann. 

Im Laufe des Sommers wird man dann darauf zu achten haben, 
daß man ſich die nötigen Fruchtreben für das nächſte Jahr erzieht. 
Der Weinſtock trägt ſeine Trauben an kräftig gewachſenen Trieben, 
welche im vorhergehenden Sommer entſtanden find. Man wird alſo, 
je nach der Größe des Stockes, eine hinreichende Anzahl kräftig ent⸗ 
wickelter Triebe zu erziehen ſuchen, welche die Beſtimmung haben, 
im nächſten Jahre Trauben zu tragen. Es iſt daher auch verkehrt, 
wenn ſämtliche Triebe gleichmäßig verkürzt werden. 

Das Verſchneiden des Weinſtocks im Herbſt oder im Frühjahr 
ſtellt ſich demnach als ſehr einfach heraus: Von den im vorhergehenden 
Sommer am ſtärkſten gewachſenen Trieben werden die geeigneten 
herausgeſucht und als Fruchtreben behandelt. Man ſchneidet ſie nicht 
zu kurz, damit ſich an ihnen hinreichend Trauben entwickeln können. 
Von den übrigen Trieben werden die ſchwächeren ganz entfernt und 
nur eine entſprechende Anzahl ſtärkerer belaſſen. Diete werden jehr 
kurz geſchnitten; man läßt nur zwei bis drei Augen ſtehen. Aus 
dieſen können ſich dann im Laufe des Sommers kräftige Triebe ent⸗ 
wickeln, die zum Fruchttragen für das nächſte Jahr beſtimmt ſind. 
Das Beſchneiden des Weinſtocks iſt alſo ziemlich einfach. 

Sehr häufig ſieht man ältere Weinſtöcke, die unten kahl, oben 
aber zu ſehr in die Höhe gegangen ſind. Es ſieht nicht nur unſchön 
aus, wenn eine Wand bis Manneshöhe kahl und dann erſt mit 
Weinlaub bekleidet iſt, ſondern es iſt auch ein Verluſt für den Be⸗ 
ſitzer, wenn ein Teil der Wandfläche nichts trägt. Um dieſen Uebel⸗ 
ſtand zu beſeitigen, muß man unten am Stock erſcheinende Triebe 
groß zu ziehen ſuchen, oder man nimmt im Frühjahr bei der Ver⸗ 
teilung der Reben einige entbehrliche herunter und legt fie in den 
Boden, ſodaß nur ihr jüngeres Holz aus demſelben hervorragt. 
Mit den ſich daraus entwickelnden Trieben ſucht man dann die 
Wand vollſtändig zu bekleiden. 

Es giebt wohl kaum eine Holzpflanze, die ſich ſo viel gefallen 
läßt, wie der Weinſtock, und die, wie oben bereits angedeutet, auch 
unter den dürftigſten Verhältniſſen fortzukommen ſucht. Andrerſeits 
iſt aber dieſe edle Pflanze für Pflege ſehr empfänglich. — Man be⸗ 
handle daher ſeine Weinſtöcke gut, dann werden ſie auch Freude und 
ſchöne Trauben bringen. 


— — 


Handmilcheentrifugen. 


Bezüglich der Milchentrahmung hat man in denjenigen Gegenden, 
in denen keine Genoſſenſchafts⸗Molkereien ſind, das alte Satten⸗ 
verfahren vielfach beibehalten. Die Nachteile dieſer Aufrahmung 
ſind bekanntlich ſo bedeutende, daß es angezeigt iſt, ein rationelleres 
Verfahren einzuführen. Die n machen den Be⸗ 
trieb unabhängig von der Witterung. Man braucht im Winter 
keinen Michkeller zu heizen, auch nicht die Milch im Schrank in der 
Wohnſtube () aufzuſtellen; im Sommer wird die Milch leicht vor⸗ 
eitig ſauer, ſo daß man neben ſaurer Magermilch eine geringe 
Butſerausbeule erhält. 

Die Ausbeute an Butter bei der Handcentrifuge iſt an eine rich⸗ 
tige Temperatur der Milch, einen gleichmäßigen Zulauf der Milch 


und an Innehaltung der erforderlichen Touren gekn Wenn 
alſo auch bei der Handeentrifuge auf manches zu achten iſt, fo find 
es doch ganz beſtimmte Punkte, die, richtig beachtet, immer eine be⸗ 
ſtimmte Butterausbeute ſicher ermöglichen laſſen, während man beim 
alten Verfahren trotz aller Sorgfalt, bei der Verſchiedenheit der 
äußeren Verhältniſſe, eine ſichere Butterausbeute nicht erreichen kann. 

So brauchte ein Landwirt bei Benutzung von Handcentrifugen 
2 Liter Milch weniger zu 1 Pfund Butter als beim Sattenverfahren. 
Durch die Benutzung der Handcentrifugen erhält man ſtets reinen, 
füßen Rahm, kann daher eine gleichmäßig gute Butter herſtellen, 
für welche man auch einen höheren Preis erzielt. 

Während dem betr. Landwirt jetzt die Butter das ganze Jahr 
u 1 Mk. pro Pfund aus dem Hauſe abgeholt wird, erhielt er vor⸗ 
ke in den Sommermonaten nur 80—85 Pf., im Winter 80—95, 

öchſt ſelten 100 Pf. 

Nicht gering iſt auch der Vorteil anzuſchlagen, daß man bei den 
F huge ſtets ſüße Magermilch erhält. Wieviel kann man 

urch Verwendung dieſer reinen, ſüßen Magermilch in einem Haus⸗ 
halt ſparen. Ganz beſonders iſt dieſe Magermilch für die Aufzucht 
der Ferkel von Bedeutung. Da man täglich dreimal centrifugiert, 
b kann man den Ferkeln dreimal am Tage gleich nach dem Centri⸗ 
ugieren die warme Magermilch verabreichen. 

Es hat überhaupt die Milchwirtſchaſt, mit der es früher vielfach 
schr ſchlecht beſtellt war, in den letzten Dezennien ungeheure gr 
chritte gemacht. Wer ſich über diefen Gegenſtand und über Vieh⸗ 
zucht noch eingehender unterrichten will, dem empfehlen wir die be⸗ 
treffenden Fachzeitſchriften, da wir dieſe Fragen hier ſo ausführlich 
nicht erörtern können. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 

Witterung u. ſ. w. Die verfloſſene Woche brachte anfangs 
vielen Gegenden noch empfindliche Nachtfröſte, während am Tage ein 
temlich friſcher Oſtwind ging. In den letzten Tagen ſtieg die 

emperatur jedoch erheblich, ſo daß am Ende des Monats März der 
Nene entſchieden die Oberhand hatte. Vermutlich wird aber der 

egen nicht allzulange mehr ausbleiben und wenn derſelbe auch den 
bereits beſtellten Saaten ſehr dienlich iſt, dürfte er den ferneren 
Frühjahrsarbeiten des Landwirts doch leicht hinderlich werden. 
Die Bauernregeln ſagen über den April: Ein naſſer April verſpricht 
der Früchte viel. Wenn die Kirſchblüte gut verläuft, ſo darf man auf 
ein gutes Jahr hoffen. Trockner April iſt nicht des Bauern Will'. 
Wenn der April Spektakel macht, giebt's Heu und Korn in großer 
Pracht. Der April kann raſen, nur der Mat halt' Maßen. ſt es 
im April ſehr trocken, geht der Bauer nicht auf Socken. Malkäfer, 
die April ſchwirren, müſſen im Mai erfrieren. 

Ueber die Waldplatterbſe. Da gegenwärtig vielfach Anfragen 
betreffs der Waldplatterbſe (Lathyrus silvestris Wagneri) geſtellt 
werden, bemerken wir, daß dieſe Pflanze von Wagner im Jahre 
1862 in reinem Kalkgeröll der kleinen Karpathen aufgefunden wurde, 
wo ſie trotz der herrſchenden Dürre üppig wucherte, während andre 
Gewächſe dem Verdorren nahe waren. Bde iſt die Waldulatterbje 
in vereinzelten Gegenden ein Unicum in Bezug auf Maſſenertrag 
und hohen Nährwert, bei hohem Verdauungskoöffiziente. Für trockne 
Schafweiden, ſandige, ſteinige, trockne Böden, die den gewöhnlichen 
Futterkräutern nur einen unficheren Stand gewähren, iſt dieſe er 
pflanze von hohem Wert, denn ſie liefert vom zweiten Jahre an 
große Maſſen eines Futters, das 25—83 pCt. Protein und 5 bis 

pCt. Fett oder pro Hektar 3000 — 3500 Ko. Protein, 750 Ko. Fett 
und 3000-3500 Ko. Kohlenhydrate enthält. Bei der Anlage von 
Futterfeldern iſt das Einſetzen einjähriger Setzpflanzen der Anſaat 
von Samen vorzuziehen, denn das Erziehen von Pflanzen aus 
Samen führt immer ein gewiſſes Riſiko mit ſich und ſteht auch von 
Setzpflanzen der Futterertrag ein Jahr früher zur Verfügung. Die 
Setzlinge werden in ſorgfältig vorbereiteten Boden in 30—35 Ctm. 
Diſtanz hinter dem Pfluge in jede zweite Furche eingeſetzt, und zwar 
ſo tief, daß der Kopf der Pflanzen 3 bis 4 Ctm. unter der Ober⸗ 
fläche bleibt. Die beſte Pflanzzeit iſt Anfang April bis Mai. Da 
vielfach Samen und Setzlinge von wilden oder halbveredelten 
Pflanzen angeboten werden, bemerken wir, daß Wagner die geſamten 
Kulturarbeiten Franz Mayerhofer in München, Pramerſtraße 18, der 
die Züchtung und Veredelung der verſchiedenen Lathyrusarten im 
großen betreiben wird, übertragen hat. Sein Pflanzenmaterial hat 
eine dreißigjährige Veredelungsdauer hinter ſich. 

Der Windgöpel, den der Hauptmann a. D. Pleßner zur beſſe⸗ 
ren Ausnutzung der Windkraft vorſchlägt, der eine Nutzwirkung bis 
zu 1200 Pferdekräften haben ſoll, beſteht aus einer ringförmigen, 
viergeleiſigen Bahn, die auf Pfoſten ruht, weil dadurch der Boden» 
erwerb wegfällt, bezw. kein Land der Bebauung entzogen wird. Auf 
dieſer Bahn fahren eine Anzahl Wagen, die miteinander feſt ver⸗ 
kuppelt find. Jeder Wagen oder Ringteil trügt einen Maſt mit 
einem eigentümlich geſtalteten Segel, ſowie eine größere Windfahne, 
welche die Segel ſelbſtthätig ſtellt, je nach dem Teil der Bahn, auf 
welchem der Ringteil ſich befindet, und zwar ſo, daß das Segel ſich 
ue wenn dieſer Ringteil die Stelle der Bahn erreicht, wo der 

ind ihm entgegenweht. Die gewonnene Kraft wird durch Dynamo⸗ 
maſchinen in Elektrizität umgeſetzt. Die Ungleichheiten in dem 
Gange des Ringes infolge der Unregelmäßigkeit der Triebkraft wer⸗ 
den durch Sammler ausgeglichen. Die Anlage eines ſolchen Wind⸗ 
göpels iſt zwar ebenſo teuer, wie die einer entſprechenden Dampf⸗ 


maſchine; dafür koſtet aber der Betrieb ſo gut wie nichts. Als Ort 
der Aufſtellung denkt Pleßner ſich entweder Anhöhen oder Ebenen, 
namentlich die Seeküſte, wo die Winde ſehr regelmäßig wehen. 
Sollte die Sache in der Praxis ſich bewähren, ſo würden wir na⸗ 
mentlich eine geeignete Betriebskraft für Entwäſſerungen im großen 

Stile u. dgl. A | 
Wie behandelt man Wieſen nach der Entwäſſerung? Die 
Behandlung muß darauf abzielen, möglichſt raſch einen guten Pflan⸗ 
zenbeſtand zu erzeugen. Hierzu haben wir mancherlei Mittel. Zu⸗ 
nächſt handelt es ſich darum, den noch vorhandenen guten Winter: 
n den Standort möglichſt angenehm zu machen und zwar 
adurch, daß wir den Boden mit einer ſtark angreifenden Wieſen⸗ 
egge durcharbeiten. Durch den Einfluß von Luſt und Regen wird 
der Boden dann geſunder und zur Thätigkeit angeregt. Schädliche 
Bodenbeſtandteile werden umgebildet und die Säure verliert ſich. 
Eine zweckentſprechende Düngung fördert die jungen Wieſenpflanzen 
in ihrem Wachstum und ſorgt für deren Ausbreitung. Kaliphosphat⸗ 
düngung iſt hier oft ſehr nützlich. Es kommen nach einer ſolchen 
Düngung eine Menge kleeartiger Pflanzen hervor, wo man es kaum 
ür möglich gehalten hätte. Sind keine guten Wieſenpflanzen mehr 
orhanden, ſo muß man zur Neuſaat ſchreiten. Ein Umpflügen der 
Wieſenflächen iſt hierbei nicht nötig. Man eggt oder grubbert die 
alte Narbe tüchtig durch und ſäet den Samen in den aufgeritzten 
Boden. Wendet man dieſe Maßregeln gleich nach der erfolgten Ent⸗ 
wäſſerung an, ſo wird man ſchon im zweiten Jahre einen befriedi⸗ 
genden dm bekommen und ſtatt einer Sumpfwieſe haben 1 
t⸗ 


dann eine gute Wieſe. 

Die Wieſen eggen. Das Eggen der Wieſen iſt neben en 
ſprechender Düngung mit Thomasſchlacke und Kainit durchaus 
empfehlen. Auf einer nicht gedüngten und nicht geeggten Wide 
werden Mooſe, Flechten und ſonſtige Unkräuter bald überwuchem 
und den Ertrag der guten Pflanzen immer mehr zurückdrängen, 
während ſich umgekehrt der Ertrag der Wieſen in kurzer Zeit 
heblich ſteigert. Im allgemeinen darf man annehmen, daß dur 
gutes Eggen und Düngen der Wieſen der Ertrag in kurzer Ze 
auf das Doppelte ſteigt. Das Eggen kann im n vor Begin 
— ſobald der Froſt aus dem Boden entwichen iſt 
geſchehen. 

Um auf alten, aber aufgebrochenen Weiden wieder eine 
ziemlich gute Dauerweide zu erzielen, empfiehlt ſich ein Saat⸗ 
quantum von 30—32 Kilo Klee und Grasſamengemenge pro Hektar. 


Von Gräſern nimmt man Wieſenfuchsſchwanz 5—6 Kilo, Wieſen⸗ 


ſchwingel 4—5 Kilo, Thimothee, HR Raygras und ge: 
meines Riſpengras je 3—4 Kilo, engliſches Raygras, italieniſches 


Raygras und Wieſenriſpengras je 2—3 Kilo, Knaul⸗ und Fiorin⸗ 


gras je 1— 2 Kilo, Rotklee ſowohl wie Weißklee und ſchwediſcher 
Klee ſind in einem Quantum von je 2 Kilo zu nehmen. Die An⸗ 
ſaat unter Sommergetreide, z. B. unter Hafer, kann unbedenklich 
geliehen, da ſich überall gezeigt hat, daß ſelbſt bei einem guten 
tande der Ueberfrucht die Entwickelung der untergeſäeten Gräſer 
und Kleearten ungeſtört vor ſich geht, falls nur die ſonſtigen Be⸗ 
dingungen einigermaßen entſprechen. Nur iſt dabei zu beachten, daß 
der Grasſame nicht mit dem Getreide zugleich untergebracht werde, 
da die durchgehends viel kleineren Samen der Gräſer ein ſehr flaches 
Unterbringen fordern und bei dem tieferen Unterbringen die meiſten 
nicht zur Keimung gelangen würden. In den meiſten Fällen dürfte 
es ſich deshalb empfehlen, die Gras⸗ und Kleeſamen erſt nach Unter⸗ 
Danes des Hafers auszuſäen und dann mit der Ringelwalze zu 
walzen. 
leber gefrorene Kartoffeln und Rüben. Beim Gefrieren von 
Knollen⸗ und Wurzelgewächſen verlieren zunächſt die Pflanzenzellen 
die Fähigkeit, den Zellſaft eingeſchloſſen zu halten, letzterer iſt zum 


. * 


Teil in die Räume zwiſchen den Zellen (Interzellularräume), ohne 


beim Auftauen wieder in die Zellen zurückzukehren. Der aus den 


Zellen ausgetretene Saft ſchwitzt zum Teil beim Auftauen aus den 


Knollen und Wurzeln und ſein Waſſer verdunſtet, daher der erhebliche 
Gewichtsverluſt, welcher bald nach dem Auftauen eintritt, zum Teil 
bleibt der Saft in den Zwiſchenräumen und verurſacht die Fäulnis 
der erfroren geweſenen Futterſtoffe. Bei den Kartoffeln iſt das Ge⸗ 
frieren meiſt ſchädlicher, als bei den Rüben. Gefroren können die 
Futterſtoffe der Kälte halber nicht unmittelbar verfüttert werden, taut 
man ſie im kalten Waſſer oder durch kochen auf, ſo gehen erhebliche 
Mengen durch das Auslaugen verloren; es empfiehlt ſich deshalb, 
ſchreibt das „Landw. Wochenbl. für Baden“, ſie womöglich zu dämpfen. 
Gefrorene Kartoffeln und Rüben, welche nicht alsbald nach dem Auf⸗ 
tauen verfüttert werden können, ſtampft man entweder in gefrorenem 
oder aufgetautem Zuſtand 5 utem Zerkleinern in Stauden, Tröge 
oder dichte Gruben ein und licht die Luft ſorgfältig ab. Hohle 

wiſchenräume im Innern der Maſſe ſind möglichſt zu vermeiden. 

er Luftabſchluß erfolgt am beſten durch bedecken mit lehmiger Erde. 
Stroh an den Wandungen und obenauf iſt zu vermeiden, da es Luft 
einſchließt und das Schimmeln befördert. In der Decke entſtehende 
Riſſe ſind jeweils alsbald wieder zu ſchließen. Je kälter der Ort iſt, 
an welchem die eingeſtampften Stoffe aufbewahrt werden, um ſo ge⸗ 
ringer iſt der Verluſt. Das Süßwerden der Kartoffeln rührt bekannt⸗ 
lich nicht von dem Gefrieren derſelben her, ſondern tritt ſchon bei 2 
bis 3 Grad über 0 ein. Kartoffeln, welche ohne Froſt ſüß geworden 
ſind, verderben nicht leichter als andre Kartoffeln, ein Einſtampfen 
derſelben iſt alſo nicht nötig. Bewahrt man ſüßgewordene Kartoffeln 


einige Tage an einem warmen Orte auf (20° C.), fo verſchwindet der 
angeſammelte Zucker wieder und die Kartoffeln ſind nicht mehr ſüß. 

Der Haarwechſel unſrer Haustiere findet bekanntlich im 
Frühjahr und im Herbſt, beim Pferd und Rind hauptſächlich im 
aa ſtatt. r Zeit des Haarwechſels im Frühjahr zeigen die 

iere große Mattigkeit und ſind ſehr empfindlich gegen Witterungs⸗ 
und andre ſchädlſche Einflüſſe. Es iſt daher zur Zeit dieſes Vor⸗ 
Legs der im engſten Zuſammenhang mit den konſtitutionellen 
ebensverhältniſſen ſteht, eine beſondere Pflege angezeigt. Dieſes 
um ſo mehr bei jungen, noch im Wachstum begriffenen Tieren, bei 
welchen der Haarwechſel am lebhafteſten vor ſich geht. Man beobachte 
folgende Punkte: Eine leicht verdauliche, eiweißreiche Nahrung, weil 
das Haar als ſtickſtoffreiches Gebilde zum Aufbau viel Eiweiß braucht; 
Ks Putzen, leichte Arbeit; Schutz gegen Erkältung und gegen 
eden raſchen Wechſel in der Fütterungsweiſe. Will der Haarwechſel 
auch unter dieſen Verhältutſſen nicht normal von ſtatten gehen, fo 
muß man eine Störung der Geſundheit befürchten. Gewöhnlich 
liegt geſunkene Hautthätigkeit zu Grunde, welche durch innere, die 
Berdauung und Blutbildung beeinträchtigende Krankheiten bedingt 
wird. Neben richtiger Diät ſind kleine Salzgaben, Schwefel, anch 
Arſenik angezeigt. Gerſtenſchrot, Leinkuchen, Erdnußkuchen mit 
kleinem Husa von gochſalz werden ebenfalls mit großem Vorteil 
verallreicht. o eiweiß⸗ und fettreiches Futter gereicht wird und 
die Stallungen ca. 11 bis 12° R. warm gehalten werden, tritt der 
aarwechſel um mehrere Wochen zeitiger ein, ſo daß er bereits 
5 e (was von Wichtigkeit iſt) wenn die Frühjahrsarbeiten 
eginnen. 

Bei der Neuanlage von Spargeln kaun man auf das Ar 
Kompoſt von 9 Kilo Thomasmehl, 3 Kilo Kainit und 9 Kilo Oel⸗ 
luchenmehl mit viel Erde gemiſcht verwenden. Bei beſtehenden Anz 
lagen düngt man im Frühjahr mit 9 Kilo Kaliſuperphosphat und 
2—3 Kilo Chiliſalpeter. : 


Getreide⸗ Handel. 

Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
Gekündigt 6350 To. Kündigungspreis 150,75 Mk. Loco 140—155 Mt. 
nach Qualität. Lieferungsqualität 149 Mk., per April⸗Mai 150,75 bis 
151 150,25 Mk. bez., per Dat» Juni 152,25—152,5—151,75 Mk. 
bez, per Juni⸗Juli 153,75—154— 153,5 Mk bez., per Juli⸗Auguſt 
154,75—155— 154,75 Mk. bez., per Septbr.⸗Oktober 157 Mk. bez Roggen 
per 1000 Ko. Gekündigt 11350 To. Kündigungspreis 130,5 Mk. 
Loco 124—131 Mk. nach Qualität. Lieferungsqualität 128 Mk., 
inländ. guter 128,5 Mk. bez., per April⸗Mat 130,75—130,5—131 bis 
129,75—130 Mk. bez., per Mai⸗Juni 132,75—133—132 Mk. bez., per 
Juni⸗Juli 134,75 —135—134 Mk. bez., per Juli⸗Auguſt 135,75 bis 
186 — 134,75 Mk. bezahlt, per September⸗Oktober 137 136,25 Mk. 
bez. Gerſte per 1000 Ko. Große und kleine 138—175 Mk. nach 
Qualität. Futtergerſte 115—135 Mk. Hafer per 1000 Ko. Gekündigt 
450 To. Kündigungspreis 144 Mk. Loco 140-159 nach Qualität. 
Lieferungsqualität 143. Pommerſcher und preußiſcher mittel bis guter 
142—145 Mk., feiner 146— 151 Mk. bez.; ſchleſiſcher mittel bis guter 
143—146 Mk., feiner 147—152 Mk.; per April⸗Mai 144 —144,25 bis 
144 Mk. bez., per Mai⸗Juni und per Juni⸗Juli 143 Mk. bez. Mais per 
1000 Ko. Gekündigt 50 To. Kündigungspreis 105,25 Mk. Loco 
111—125 Mk. nach Qualität. Per April⸗ Mai, per Mai⸗Juni und 
Juni⸗Juli 105,5 Mk. bez. Erbſen per 1000 Ko. Kochware 160 bis 
205 nach Qualität, Futterware 138—149 Mk. nach Qualität. Roggen⸗ 
mehl Nr. 0. und 1 per 100 Ko. brutto inch. Sack. Gekünd. 500 Sack. 
Kündigungspreis 17,10 Mk. Per dieſen Monat und per April⸗Mai 
17,10 17,05 Mk. bez., per Mai⸗Juni 17,30—17,25 Mk. bez., per Juni⸗ 
Juli 17,50 — 17,40 Mk. bez., per September⸗Oktober 17,85 Mk. bez. 
Weizenmehl per 100 Ko. brutto incl. Sack. Ne. 00. 21—19 Mk. bez., 
Nr. 0. 18,75—16,75 Mk. bezahlt. Feine Marken über Notiz bezahlt. 
Roggenmehl per 100 Ko. brutto incl. Sack. Nr. 0. und 1. 17,25 bis 
16,25 Mk.; do. feine Marken Nummer 0. und 1. 18,25 bis 17,25 Mk. 
bezahlt. Nummer 0. 1,50 Mark höher als Nummer 0. und 1. 
— Breslau. Roggen per April 129, per April⸗Mai 131, per Mai⸗ 
Juni 132.— Hamburg. Weizen loco ruhig, holſteiniſcher loco neuer 
152—156. Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco neuer 132 — 134, 
ruſſiſcher loco ruhig, Tranſito 100. Safer ruhig. Gerſte ruhig. — Köln. 
Weizen hieſiger loco 16,25, do. fremder loco 17,75, per April 16, per 
Mai 16,20. Roggen hieſiger loco 14,25, fremder loco 16,75, per April 
13,90, per Mai 14,10. Hafer hieſiger loco 15,50. — Mannheim. 
Weizen ver April 16, per Mai 16,05, per Juli 16,10. Roggen per 
April 13,60, ver Mai 13,60, per Juli 13,75 911 per April 14.70 
per Mai 14,50, per Juli 14,70. Mais per April 11, per Mai 10,75, 
ver Juli 10,55. — Peſt. Weizen loco flau, per Frühjahr 7,39 Gd. 
7,40 Br., do. per Herbſt 7,32 Gd., 7,33 Br. Hafer per Frühjahr 5,51 
Gd., 5,52 Br. Mais per Mai e Juni 4,50 Gd., 4,51 Br. Kohl: 
raps per Auguſt⸗September 12 Gd., 12,10 Br. — Stettin. Weizen 
flau, loco 144— 147, do. per April⸗Mai 150, do. per Mai⸗Juni 151,50. 
Roggen flau, loco 122—124, do. per April⸗Mal 127, per Mai⸗Juni 130, 
Pommerſcher Hafer 135—140. — Wien. Weizen per Frühjahr 7,54 
d., 7,55 Br., per Herbſt 7,65 Gd., 7,68 Br. Roggen per Frühjahr 
6,52 Gd., 6,55 Br. Mais per Mai⸗Junt 4,84 Gd., 4,87 Br. Hafer 
per Frühjahr 5,87 Gd., 5,90 Br. 

Kartoffelfabrikate. 

Berlin. Spiritus mit 50 Mf. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 

a 100 pCt. = 10000 pCt. nach Tralles. Loco ohne Faß 55,5 Mk. 


bezahlt. Spiritus mit 70 
a 100 pCt. = 10 000 pCt. nach Tralles. Loco ohne Faß 35,7 ME 
bez., Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter a 100 
15 gleich 10000 pCt. nach Tralles mit Faß. Gekündigt 170 000 
er. 
Mai 34,8 - 35—34,9 Mk. bez., per Mai⸗Juni 35—35,1—35 Mk. bez. 
per Auguſt⸗September 36,6 36,4 36,2 — 36,3 ME. bez. I. Kartoffelmehl 
19,50 — 20 Mk., I. Kartoſſelſtärke 19.50 — 20 Mk., II. Kartofielitärfe und 
Mehl 17—19 Mk., feuchte Kartoffelſtärke, Frachtparität Berlin 10,60 ME. - 
Gelber Syrup 24— 24.50 Mk., Kapill 
Export 26—26,50 Mt. Kartoffelzucker gelb 24—24,50 Met., do. Kap. 
. 2° Mk., Rumcouleur 36—37 Mk., Biercouleur 35—36 Mt., 
Weizenſtärte (kleinſtückige) 34—35 Mk., do. (großſtückige) 41—42 ME, 
Halleſche und Schleſiſche 41—42 Mk., Reisſtärke (Strahlen) 48—49 
Mk., Reisſtärke (Stücken) 46 bis 47 Mk., Maisſtärke 32 Mk. nom., 
Schabeſtärke 30 Mk. nom. Alles per 100 Ko. ab Bahn Berlin bei 
Partien von mindeſtens 10000 Ko. — Breslau. Spiritus per 100 Ltr. 
100 pCt. excl. 50 Mt. Verbrauchsabgaben per April 52,90, do. do. 70 Mk. 
Verbrauchsabgaben per März 33,20, do. do. per April⸗Mai 33,20 Mk. 
— Hamburg. Spiritus, loco feſter, per April⸗Mai 23 Br., per Juni⸗ 
8 Br., per Juli⸗Auguſt 24,50 Br., per Auguſt⸗ September 
N r. — 
loco ohne Faß (70er) 32,80. Behauptet. — Stettin. Spiritus unverändert 
loco 70er 34,20, per April⸗Mai 33,20, ver Auguſt⸗September 33,20. 


2967 Rinder, 2121 Schweine, 522 Kälber, 5996 Hammel. 
dergeſchäft hatte einen ſehr ſchleppenden Verlauf, da einerjeitß der Ber 
darf für den Export nicht ſehr gros war, und andrerſeits die Schlächter 
durch den ungünſtigen Ausfall der letzten Fleiſchmärkte ſehr verſtimmt 


Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 


Kündigungspreis 34.9 Mk Per dieſen Monat und per April⸗ 


är-Syrup 25— 25,50 Mk., Kapillär⸗ 


gelb und weiß I. 27,50—28 Mk., do. ſecunda 25 —26 Mk., 


Poſen. Spiritus loco ohne Faß (50er) 52,40, do. 


Vieh⸗ Handel. 
Berlin. Auf dem ſtädtiſchen Zentralviehhof ſtanden vn 8 
as Rin⸗ 


und deshalb unluſtig zum Geſchäft waren. Der Markt wird nicht ganz 
geräumt. I. 51—56, II 49, III. 37—42, IV. 32—35 Mk. per 
100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der Schweinemarkt verlief flau und ſchleppend, 
doch verbleibt fein Ueberſtand. I. 50—51, vor der Sperre auch höher, 
II. 48— 49, III. 34—47 Mk. per 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Der 
Kälberhandel geſtaltete ſich ganz gedrückt. I. 52— 56, II. 46—51, III. 
35 —45 Pf. per Pfd. Fleiſchgewicht. Bei Hammeln ging das Geſchäft 
ſehr langſam und der Markt wurde nicht geräumt. I. 35 und höher, 
beſte Lämmer bis 42; II. 30—34 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. 


Zucker⸗ Handel. 


Hamburg. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment, neue Uſance, frei an Bord Hamburg per April 15,17½, 
per Mai 15,32 ½, per September 14,95, per Dezember 13,40. Feſt. 
— London. 96 procentiger Javazucker loco 16,62 unverändert, Rüben⸗ 
Rohzucker loco 15,75 feſt. — Magdeburg. Terminpreiſe, fob 

amburg, Rohzucker I. Prod. Baſis 88 pCt. April 15,85 Br. 15,77½ G., 

ai 15,90 —15,95 bez. 16 Br. 15,95 G., Juni 16—16,07½ bez. 
16,10 Br. 16,05 G., Juli 16,10 16,15 bez. 16,20 Br. 16,15 G., 
Auguſt 16,20 —16,22¼ bez. 16,30 Br. 16,25 G., September 15,25 
Br. 15,20 G., Oktober 13,65 Br. 13,57½¼ G., Oktober⸗Dezember 
13,50 Br. 13,45 G., November⸗Dezember 13,45 Br. 13,37½ G., 

anuar⸗März 13,75 Br. 13,55 G. Stramm. Preiſe für greifbare 
Ware, mit Verbrauchsſteuer: Brotraffinade I. 28,75, gem. Raffinade 
28,25 bis 28,75, gem. Melis I. 27,50. Stramm. — Paris. 
Rohzucker flau 88 pCt. loco 40,50. Weißer Zucker matt, Nr. 3 
per 100 Kilo per April 43, per Mai 43,25, per Juni⸗Auguſt 43,87½, 
per Oktober⸗Dezember 37,50. 


Wolle⸗ und Baumwolle⸗Handel. 


Antwerpen. Wolle. La Plata⸗Zug, Type B., Mai 4,82 ¼ bez., 
Auguſt 5,02% Käufer. — Bremen. Baumwolle. Matt. Upland 
middling, loco 46 ¼ Pf., Upland, Baſis middling, nichts unter low 
middling, auf Terminlieferung, per April 45%, Pf., per Mai 46 Pf., 
per Juni 46 ¼ Pf., per Juli 46%, Pf., pr. Auguſt 46 ⅛ Pf., per 
September 47 Pf. — Leipzig. Kammzug. La Plata, Grund⸗ 
muſter B., p. April 3,95 Mk., p. Mai 3,97 ½ Mk., p. Juni 4,02 ½ Mk., 
per Juli 4,05 Mk., per Auguſt 4,07½ Mk., per September 4,10 Mk., 
per Oktober 4,10 Mk., per November 4,12 ½ Mk., per Dezember 4,15 Mk., 
per Januar 4,15 Mk., per Februar 4,15 Mk. Umſatz 60000 Kilogramm. 
— Liverpool. Baumwolle. Umſatz 4000 Ballen, davon für 
Spekulation und Export 300 Ballen. Ruhig. Middling amerikaniſche 
Lieferungen: Aoril-Mai 4'/,, Verkäuferpreis, Mai⸗Juni 41½16 do., 
Juni⸗Juli 4¼4 Käuferpreis, Juli⸗Auguſt 4*%/s2 do., Auguſt⸗September 
4% do., September-Dftober 4¼ do., Oktober⸗November 4% Käufers 
preis, November⸗Dezember 4%84 d. do. 


Verſchiedene Handelsartikel. 


Kaffee. Amſterdam. Java good ordinary 54. — Hamburg. 
Good average Santos per April 82,50, per Mai 81,25, per Septem⸗ 
ber 80,25, per Dezember 79,25. Ruhig. — Havre. Kaffee good 
average Santos per April 105,25, per Mai 101,25, per September 
100. Ruhig. — Petroleum. Antwerpen. Raffiniertes, Type weiß 
loco 12,75 bez. u. Br., per April 12,75 Br., per April⸗Mai 12,75 Br., 
per September ⸗ Dezember 13 Br. Flau. — Berlin per 100 Ko. loco 
19,8 Mk. — Bremen. Raffiniertes, Faß zollfrei. Still. 5,15 Br. 
Hamburg. Loco feſt, Standard white loco 5,10 Br., per 


Auguſt⸗Dezember 5,25 Tr. — New-York. Pipe line certificates ber | glauben — kein Spaß für den Empfänger. — Auch die Repräſen⸗ 
April 68,50. — Stettin loco 955 — Rüböl. Berlin per 100 kanten des Wieſel⸗Geſchlechtes ſind ſehr kampfbereitz ſie kämpfen 
Ko. mit Fan. Gel, 7500 Ctr. Kundigungspreis 49,35, per April⸗Mai nicht nur untereinander, ſondern auch mit Ratten ꝛc. — Unter den 
49,3 — 49,2 — 49,4 Mk. bez, ver September: Oktober 50,8—50,7 Mk. kleineren Vögeln bekriegen ſich vielleicht keine mit größerer Erbitte⸗ 
bez. — Breslau ver April 52, per April⸗Mai 52. — Hamburg rung als das Rotkehlchen. Es ſoll ſogar ein Elternmörder ſein, 
(unverzo llt) ruhig, loco 51,50. — Köln loco 56, per Mai 53,20, indem die Zungen ihre Mutter jagen und töten, noch bevor 12 Mo: 
per Oktober 53,50. — Stettin ſtill, per April⸗Mai 50, per September⸗ nate über ihre jugendlichen Köpfe hinweggeſtrichen find. 2 

Oktober 51. * che Gäſte für Zimmer⸗ Aquarien. Die Großfloſſer 

oder Paradiesfiſche (Macropodus viridi-auratus) kleine prächtige Fiſche 

von 8 bis 10 Centimeter Länge, kommen in jedem Aquarium fort, 

* Raufbolde unter den Tieren. Soweit uns bekannt, lenkte da fie auch in wenig ſauerſtoffhaltigem Waſſer ausdauern und eine 
Pfarrer J. G. Wood zuerſt die öffentliche Aufmerkſamkeit auf die niedrige Waſſertemperatur im Winter ihnen nicht ſchadet. Der männ⸗ 
außergewöhnliche ia re Ip des Maulwurſs. Dieſe plumpen, liche Makropode iſt beſonders ſchön gefärbt; auf dem Rücken iſt er 
blinden Tiere können bei Gelegenheit eingefleiſchte Feinde, wahre dunkelbraungrün mit ſchwarzen Flecken geziert, während die grün: 
unterirdiſche Tiger werden; und mit ſolcher Energie greifen fie ein⸗ lichen Seiten Binden von roter, blauer und gelber Farbe tragen, 
ander an, daß ſie, die Gegenwart des Menſchen ganz ignorierend, auf dem Kiemendeckel ſteht ein runder grüner, hellgelb umſäumter 
in ihrer Verbiſſenheit zu ſeinen Füßen herumkollern, wobei ihre Fleck und die bräunlichen Floſſen ſind von hellblauen oder licht⸗ 
enorm muskulöſen kleinen Glieder in krampfhafter Thätigkeit find | gelben Säumen umgeben, dabei iſt die ſehr große Schwanzfloſſe halb⸗ 
und die Knochen hörbar unter der Macht ihrer Kinnbacken krachen. mondförmig ausgeſchnitten und läuft in zwei lange Spitzen aus; 

Wohl niemand, der nicht Augenzeuge eines Turniers diefer Art ge: | beim Weibchen find die Zioffen kleiner und alle Farben matter. 

weſen, würde die hier entfaltete außergewöhnliche Thätigkeit und Zur Laichzeit gewähren die anziehenden Liebesſpiele dieſer Fiſche 

Mut für möglich halten. — Auch die Igel ſind grauſam und ge⸗ einen prachtvollen Anblick. Das Männchen umſchwärmt mit weit⸗ 

legentlich Kannibalen, da die größeren, wenn ihnen ein Mittageſſen geſpreizten Stoffen leiſe zitternd und in den prachtvollſten Farben 

abgeht, ohne weiteres auf die kleineren mit raſender Schnelligkeit erglänzend das Weibchen, welches gewöhnlich dem Männchen gleich⸗ 

Jagd machen und „fie im Ertappungsfalle ohne Gnade verſpeiſen. ned aber in entgegengejehler Richtung dahinſchwimmt. Bei 

Seltſamerweiſe wendet das unterliegende Tiere feine beſte Verteidi⸗ heftiger Erregung zittert das Männchen ſtärker und ſchlägt mit der 

gungötvafie — das bekannte Zuſammenrollen — gegen feine eigene großen Schwanzfloſſe ein förmliches Rad, wie ein Hahn, der Liebe 

Species ſelten an. — Ein Kampf zwiſchen zwei Haſen iſt ein 70 werbend die Henne umkreiſt. Nachdem dieſe Spiele einige Tage ges 
| { ie dauert, gehen die Fiſche an den Bau des Neſtes, in welches das 

aber mit furchtbarer Energie und e aufrecht erhalten wird. Weibchen die Eier legt und dieſe dann auf das Sorgfältigſte be⸗ 

Aber ein Schlag von einem Haſenbein iſt — man ſollte es nicht wacht, bis die Jungen ausſchlüpfen. 
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Courſe der Berliner Börſe. 


Vermiſchtes. 


Anblick; man glaubt eine wahre Hüpfpartie vor ſich zu haben, 
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